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Cageschronik
Dem wegen Beteiligung am Hitlerputſch verurteilten Dr.

Weber wurde bis 1. Februar 1929 Bewährungsfriſt be-
willigt.

Einer Brüſſeler Meldung zufolge wird die belgiſche Dele-
ation s zur Wiederaufnahme der deutſch belgiſchen
irtſchaftsverhand lungen noch im Laufe dieſer Woche nach

Berlin begeben.

gn ganz Polen wird durch eine heftige Propaganda zum
wirtſchaftlichen Boykott Danzigs aufgefordert.

e nnd 23à mDer Wortlgut der 3wiſchennote,
Berlin, 27. Jan. Die von den Vertretern der alliierten

dem Reichskanzler übergebene neue Kollektivnote
in der Räumungsfrage hat folgenden Wortlant:

Streſe mann am 6. Januar an die alliierten Ver
treter in Berlin gerichteten Note Kenntnis genommen,
womit die frühere Note der alliierten Regierungen be
antwortet wurde, die ſich auf die Durchführung der Be
ſtimmungen des Artikels 429 des Friedensvertrages über
die Beſetzung des als Kölner Zone bezeichneten Teiles
der von alliierten Truppen beſetzten rheiniſchen Gebiete
bezog. Die alliierten Regierungen haben im gegenwäre
tigen Augenblick nicht die Abſicht, mit der dentſchen Re-
gierung in eine Erörterung dieſer Angelegenheit einzu-
treten, oder ſich auf Behauptungen einzulaſſen, die ſie in
keiner Weiſe anerkennen können. ſie der denſchen
Regierung bereits in ihrer Kollektivnote vom 5. Janunr
mitgeteilt haben, werden ſie ihr ſpäter eine neue Mit-
teilung zugehen laſſen, die feſtſeizt, welche
ſie von Deutſchland noch erwarten, damit ſeine Verpflich
tungen im Sinne des Artikels 429 des Vertrages von
Verſailles als getreulich erfüllt angeſehen werden können.
Die alliierten Regierungen haben die Abſicht, dieſe Mit-
teilungen zu einem möglichſt nahen Zeitpunkte zu machen.
Schon jetzt müſſen ſie indes die deutſche Regiernng darauf
hinweiſen, daß dieſe die Tragweite der Artitel 428

z

Maßnahmen zmiſſion zu veröffentlichen, lehnt Herriot ab

forderte.
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Am 25. April wurde die Angelegenheit in
konferenz erörtert, wobei, wie Herriot ſich ausdrückte, eine
diskrete
auch franzöſiſche und belgiſche Offiziere an der Kontrolle teil

l

land, daß unter den Alliierten Uneinigkeit beſtehe. Herriot

behauptet t

Neue Beſuche der schnüßelkommiſſion,

Paris, 26. Jan. Der Berliner Berichterſtatter des „Echo
de Paris“ kündigt an, daß noch mehrere Beſuche der
Kontrollkommiſſion in den nächſten Tagen ſtattfinden würden
und dann erſt würde die Kommiſſion ihren Schlußbericht
über den Zuſtand der Rüſtungen erteilen.

zur Vorgeſchichte der jüngſten Müiliförßkontrolle.

Paris, 26. Jan. Jn der heutigen Vor und Nachmittags-
ſitzung der franzöſiſchen Kammer wurde in Fortſetzung der
Debatte über das Budget des Miniſteriums der auswärtigen

Die antikapitaliſtiſchen
Barmatfrennde,

Die intenſiv duftende Korruption, an der nachgerade
niemand in Deutſchland mehr vorbeiriechen kann, wird von
den Kreiſen der Linken doch als recht ſtörend empfunden
So ſtark, daß z. B. die „Voſſiſche Zeitung“ nicht, wie es
einfach und natürlich iſt, vom „Barmat- Ausſchuß
des Reichstages, ſondern mit ſpitziger Wortverrenkung vom
„AntiKorruptions-Ausſchuß“ ſpricht. Sie möchte anſcheinend
die Jdentität der Begriffe Barmat-Affäre und Korruption
möglichſt wenig in die Erſcheinung treten laſſen. Da iſt der
ſozialdemokratiſche Abgeordnete Paul Le vi denn doch ehr-Angelegenheiten in der altbekannten Weiſe das Problem

der franzöſiſchen Sicherheit erörtert. Der Abgeordnete Oberſt
jFabry legte die längſt bekannten Argumente dar, daß
Deutſchland heimlich rüſte und daß es in kurzer Zeit eine
große Armee aufſtellen könne. Die Rede iſt aus zahlreichenanderen Reden, die Fabry in den letzten Jahren hielt, zur

Genüge bekannt.
Herriots, die er in Zwiſchenrufen vorbrachte.Die alliierten Regierungen haben von der von Herrn d die er in Zwiſch J ch

Jntereſſant waren nur die Bemerkun
So

erfuhr man aus einem dieſer Zwiſchenrufe, was bisher un-
bekannt war, daß die deutſche Regierung am 24. Januar 1923
den

Ausſchluß franzöſiſcher und belgiſcher Offiziere aus der
Militärkontrolle

Am 9. März 1923 erklärte die Reichsregierung,
daß ſie es unter allen Umſtänden verweigere, daß fran

ſiſche oder belgiſche Offiziere an der Kontrolle teilnähmen.
er Botſchafter

Oppoſition gegen die franzöſiſche Forderung, daß

nehmen ſollten, erhoben wurde. Daraus erkannte Deutſch

erzeugEſſenferner, daß 200 000 Gewehre in
worden ſeien, die heimlich in das nichtbeſetzte Gebiet
gebracht wurden.

Militärktontrollkom
wobei erDie die Protokolle derForderung,

behauptet, daß es ſich dabei um eine interalliierte Angelegen
heit handele, weshalb er dieſe nicht allein entſcheiden könne.
Uebrigens würde die Veröffentlichung ſchwere Unzuträg-

lichkeiten nach ſich ziehen.

„Rüſtungen“ Deutſchlands zu ſprechen.
die

und Millerand auf der Konferenz von Boulogne deren Ver

Am Nachmittage kam der Oberſt Fabry neuerlich auf die
Er beklagte ſich über

Stärke der Schupo, wobei Herriot nachwies,
429 des Vertrages von Verſailles zu verkennen ſcheint. mehrung um 50 000 Mann bewilligt hat, was bei Mille
Die Artikel haben die Beſetzung der rheiniſchen Gebiete rands Freunden Maginot und Raibel große Aufregung her
auf fünfzehn Jahre feſtgeſetzt und haben eine Abkürzung
dieſer Friſt nur für den Fall vorgeſehen, daß Deutſchland gegen
die Bedingungen des Verſailler Vertrages getrenlich er- Generals
fülle. Da gewiſſe Bedingungen des Vertrages nicht ge
treulich erfüllt worden ſind, können die alliierten Regie-
rungen ſich nur an die BVertragsbeſtimmungen halten. Es
iſt Sache Deutſchlands, durch Erfüllung ſeiner Verpflich-
tungen die alliierten Regierungen in den Stand zu ſetzen,
in dem Veſatzungsregime die im Art. 429 vorgeſetzene
Milderung eintreten zu laſſen. Die alliierten Regie
rungen haben ihrerſeits die Abſicht, die Beſtimmungen
dieſes Artikels aufs Genaueſte zu erfüllen.“
Die Reichsregierung iſt ſich in ihrer heutigen Sitzung

über die Antwort ſchlüſſig geworden, die den allijerten
Vertretern Dienstag vormittag zugeſtellt und alsdann ver
öffentlicht werden wird.

Keine perjönliche s0ondierung.
BVerlin, 27. Jan. Halbamtlich wird mitgeteilt: Das „Ber-

liner Tageblatt“ veröffentlicht eine Nachricht aus Waſhington,
in der unter Bezugnahme auf einen Berliner Bericht einer
amerikaniſchen Zeitung behauptet wird, daß eine private
So ndieru n g der engliſchen Regierung wegen gleichzeitiger
Räumung der Kölner Zone und des Ruhrgebietes bis zum
10. Mai von dem Außenminiſter Streſemann abgelehnt
worden ſei. Dieſe Behauptung iſt vollkommen unzutreffend.
Eine private Sondierung der engliſchen Regierung iſt nicht
erfolgt. Soweit die Frage des Kompromiſſes der gleich
zeitigen Räumung beider Gebiete in privaten Unterredungen
erörkert worden iſt, hat der Außenminiſter vielmehr gegen-
über einer derartigen Anregung ſich in demſelben politiſchen
Sinne geäußert, wie es der Reichskanzler Luther in ſeiner
Reichstagsrede vom 21. Januar gegenüber dieſer Frage zum
Ausdruck gebracht hat.

Frechheit iſt Irumpf!
London, 26. Jan. Reuter will aus autoritativer Quelle

erfahren haben, daß die Botſchafterkonferenz der deutſchen
Regierung eine Warnung zugeſandt habe, worin Zwangs-
maßnahmen angedroht werden, wenn Krupp nicht ſofort das
Angebot zurückziehe, welches er der argentiniſchen Regierung
für die Lieferung von Keſſeln gemacht hatte, die für Ze n
ſtörer neueſten Modells beſtimmt ſein ſollten. Die Bot
ſchafterkonferenz erklärt, daß dieſes Angebot des Hauſes
Krupp eine Verletzung des Verſailler Vertragsſei, weil Deutſchland die Erzeugung von K riegs mar
terial verboten wurde, ſofern die Alliierten nicht eineausdrückliche Erlaubnis hierzu erteilen. Reuter zufolge hätte
Deutſchland bereits erwidert, daß es die Erzeugung von
en nicht als eine Verletzung der Beſtimmungen des
Verſailler Vertrages betrachte. Anderſeits iſt in London
die Nachricht eingetroffen, wonach die argentiniſche Regierung
den Antrag von Krupp angenommen haben ſoll. 5

vorrief. Fabry bemerkte, daß ein Miniſterpräſident niemals
ſeinen Vorgänger angreifen ſollte.

die Veröffentlichung des bekannten Berichtes des
Nollet vom April 1924. Fabry aber meinte,

daß durch dieſe Veröffentlichung Frankreich ein Dienſt er
wieſen worden ſei. Er ſchloß mit der Aufforderung, die

Kölner Zone unbedingt beſetzt zu halten,
weil Deutſchland ſchlechten Willen bekundet habe.

jn bondon weiß man nichts dauon.
London, 26. Jan. Die heute in der franzöſiſchen Kammer

von Herriot gemachte Bemerkung, daß während der Ruhr
beſetzung in Eſſen 200 000 Gewehrläufe von Krupp
geſtellt worden ſeien, und daß dieſe heimlich ins unbeſetzte
Deutſchland gebracht worden ſeien, rief in London lebhafte
Ueberraſchung hervor. Jn offiziellen Kreiſen wurde aus-
drücklich erklärt, daß man bisher von dieſer ganzen Sache
nichts wußte.

a 7
MAmerikg gegen die Fortſehung der S0nktionsnolitiſ.

London, 26. Jan. Der Korreſpondent der „Times“ in
Waſhington ſchreibt im Anſchluß an die Rede von Coolidge,
daß in Waſhington alle Welt mit Ausnahme von Harvey und
einer Gruppe unverſöhnlicher Senatoren mit der letzten Er-
klärung einverſtanden ſei, welche Staatsſekretär Hughes
mit Bezug auf das Pariſer Abkommen abgab. Man ſei
überzeugt und zufrieden, daß die Vereinigten Staaten voll
ſtöndig freie Hand behalten hätten, um ihre Politik ſo einzu-

wie ſie durch die Haltung der Alliierten gegenüber Deutſch-
land gegeben wäre.

Wenn die Alliierten einen Verſuch machen ſollten,
Deutſchland ſo zu zwingen, wie es im Falle der Ruhr
geſchehen ſei, oder wenn man Miene machen wollte,
eine ſtändige Kontrolle über Deutſchland einzuführen,
ſo ſei es ſicher, daß die amerikaniſche Regierung nicht
mitmachen werde und daß die geſamte öffentliche Mei-
nung in der Nnion hinter der Regierung ſtehen würde.

Außerdem dürfe man nicht überſehen, daß durch das Pa-
riſer Abkommen auf dieſe Weiſe den Amerikanern eine ſtarke

Haltung der Vereinigten Staaten unter Umſtänden den Alli-
ierten ſehr unangenehm werden könnte, wenn ſie nämlich
eine Politik einſchlügen, die nicht zu den Jdealen paßte,
welche man in Amerika verfolgte. Der „Times“Korreſpon-
dent weiſt darauf hin, daß Toolidge den Dawesplan
ausdrücklich als einen Verſuch der Rehabilitierung
bezeichnete. Denn nach ſeiner Auffaſſung und nach Auf-
faſſung der Amerikaner überhaupt hänge der Erfolg des
Dawesplanes nicht nur von Deutſchlands Willen ab, ſondern
auch von der Haltung der Alliierten, beſonders von der
Haltung Großbritanniens.
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Herriot proteſtierte dann

her

richten, wie man ſie in Waſhington für richtig halte, und

moraliſche Waffe in die Hand gegeben würde, ſo daß die!

licher, indem er in der „Dresdener Volkszeitung“ ſeinen
eigenen Genoſſen die Meinung geigt.

Levi beginnt mit einer Kritik des
tiſchen Polizeipräſidenten

ſozialdemokra-
Richter, der nach

eigener Angabe von Barmat 5000 Mt. gekliehen hat, um ein

Siedlungshaus zu erwerben. ßErwerb von Siedlungshäuſern andere Mittel zur Verfügung
Jhm hält Levi vor, daß zum

ſtünden und daß man als Polizeipräſident beſſer tue, auf
den Erwerb eines Siedlungshauſes zu verzichten, als das
Geld dazu von Männern ſch wankenden Charak-
terbildes zu „pumpen“. Richters Vorgeſetzter, der preu-
ßiſche Jnnenminiſter Severing, wird von dieſer Anſicht
Levis mit beſonderem Jntereſſe Kenntnis nehmen. Des
weiteren auf die Beziehungen des „Genoſſen“ Heilmann und
anderer ſozialdemokratiſcher Führer zu Barmat hinweiſend,
ur Levi:

„Allein ſchon aus dieſen
wir von weiteren Enthüllunge
der Eindruck in zuläſſigenkeit von Parteimitgliedern und
prominent ſind wie die bei Barmat Betracht kommenden

der Partei von einem Geſchäftemacher, der die
Leiche der deutſchen Wirtſchaft gefleddert hat.
Jhn (den Eindruck) erweckt zu haben, iſt die ſchwere Schuld
der Verantwortlichen!“

Zu den Verantwortlichen rechnet Levi
demokratiſchen Parteivorſtand. Levi
der Untätigkeit in einer Zeit, da ſchon jeder,
konnte, erkennen mußte, was beim Falle Barmat für die
Sozialdemokratiſche Partei auf dem Spiele ſtand. Hier denkt
Levi einmal an Heilmanns protzige Bekannt

gabe ſeiner freundſchaftlichen Beziehungenzu Barmat, ſowie an vorangegangene Vorhaltungen
Zeigners im Kreiſe der Berliner Funktionäre. Statt ſich
mit Zeigner parteigenöſſiſch auszuſprechen, habe der Partei

teilt
tſachen ergibt ſich, ſelbſt wenn

verſchont bleiben, nach außen
Abhängigv

wenn dieſe
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e

e

vorſtand von ihm formelle Beweiſe gefordert und ſich ſo
des Nichtſehenwollens ſchuldig gemacht. Der angerichtete
Schaden trete in der Herabminderung des An-
ſehens der Partei zutage, die bei der Regierungskrifis
ernſtlich überhaupt nicht beachtet ſei, obwohl ſie zahlen
mäßig an der Spitze der Fraktionen ſtehe.

Jhre beſondere moraliſche Qualifikation macht ihnen
in dem neueſten Heft des „Deutſchen Volkstums“, der
gezeichnet geleiteten Hamburger Monatsſchrift, deren F
geber Wilhelm Stapel klar. Man lieſt da:

„Auguſt Bebel hat nicht ohne Toben die Anbiederungs
verſuche einiger Sozialdemokraten an bürgerliche Kreiſe, auchdie Mitarbeit an bürgerlichen Zeitungen bekämpft. Der Alte
hat gerochen, wie es gehen würde. Jetzt haben wir die
Geſchichte.
Als die Sozialdemokraten an die Macht kamen, ſtellten
ſich alsbald die Leute bei ihnen ein, die ſich gern um zu-
gängliche Machthaber ſammeln, und ſchmeichelten ihnen. Nicht
mit Geld und offenbaren Geſchenken ſo dumm iſt man

nicht. Kleine Bequemlichkeiten, größere perſönliche Aufmerk-
ſamkeiten, große Gaſtmähler und größeſte Feſte dann
kann man, wenn's brenzlich wird, mit dem beſten Gewiſſen

auch

aus
deraus

Dementis verfaſſen. Zwiſchendurch wäſcht eine Hand die
andere, und die Sozialdemokraten werden an der „kapi
taliſtiſchen Wirtſchaftsordnung“ aus lauter lieber, netter
Freundſchaft intereſſiert. Daß die ſozialdemokratiſchen Führer
einen ſo unſicheren Jnſtinkt hatten, und auf das Glatteis
gingen, iſt ſchlimm.

Es ſteht an Tatſächlichem feſt: Bald nach der „ſiegreichen“
Revolution gingen ſozialdemokratiſche Miniſter ausgerechnet

bei dem Emigranten Viktor Hahn der die Nationalzeitung
an ſich gebracht hatte, zu Feſt. Jn Weimar verkehrte Othmar
Strauß (vom Wolf-Konzern) perſönlich mit dem ſozigldemo
kratiſchen Führern und wirkte für Verſailles. Bei Barmat
verkehrten viele Sozialdemokraten. Ein ſozialdemokratiſcher
Führer wie Heilmann findet nichts dabei, daß er „aus per
ſönlicher Freundſchaft“ eine Anzahl Aufſichtsratsſtellen im
Barmat-Konzern übernimmt, er rühmt ſich deſſen ſogar. Ge-
werkſchaftsgelder arbeiteten in dieſem Konzern. Die Barmats,
die ihre Lebensmittelgeſchäfte auf Koſten der deutſchen
Arbeiter gemacht haben, die wegen ihres Geſchäftsge-
bahrens in Holland zudem als geſchäftlich infamiert galten,
ſind wertgeſchätzte Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Partei,
die den deutſchen Arbeitern ſagt, ſie bekämpfe den Kapih
talismus. Der kürzlich verſtorbene) Parvus-Helphand war
Sozialdemokrat und ſchwerreicher Kapitaliſt zu gleicher Zeit.
Seine üppigen Feſte wurden in der Schweiz (nicht im
ſozialdemokratiſchen Berlin)) als moraliſch unerträglich
empfunden. Das offizielle ſozialdemokratiſche Organ, der
„Vorwärts“, wird, zum Teil ſogar in den Leitartikeln, von
denſelben Schriftſtellern bedient, wie das großkapitaljſtiſche



„Berliner Tageblatt“. Es iſt ein fortwährendes Hinüber und
Herüber. Der „Vorwärts“ nimmt ſich Barmats mit breny
nendem Eifer an, er, der ſonſt (Stinnes, Thyſſen!) gegen
den Kapitalismus zu Felde zieht.

Nein, Korruption iſt das nicht. Aber eine Gemeinheit iſt
es. Jch habe nie einen Hehl gemacht aus meiner Sympathie
für die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft. Um der
vielen redlichen Arbeiter willen habe ich mit ſteigendem Jn
grimm zugeſehen, wie ſeit der Revolution eine ganze Anzahl
immer fetter werdender „Volksführer“ in ſehr unvolks-
mäßige Kreiſe hineingerieten. Es wird die höchſte Zeit,
daß die Sozialdemokratie wieder ehrlich wird. Das iſt nur
möglich, wenn es den anſtändigen Elementen (ſie ſtehen meiſt
verärgert abſeits) gelingt, das ganze Geſchmeiß herunter-
zubürſten.

Mit den Redensarten, daß bürgerliche Politiker
auch Auſfſichtsräte ſeien, täuſcht man auch die Dümmſten
nicht über die eigentliche Frage hinweg. Sicherlich, es iſt
nicht ſchön, nun ein Oberlehrer oder ein mäßiger Rechts
anwalt, um den ſich ein Großkapitaliſt ſonſt nicht bekümmern
würde, nur deshalb, weil er in die „politiſche Führung“
gerät, aus der irdiſchen Enge plötzlich an die Himmelsbäche
des Kapitals verſetzt wird. Das macht keinen guten Eindruck.
Aber es ſind eben Politiker, die den Kapitalismus nicht
grundſätzlich bekämpfen. Niedrig aber iſt es, wenn einer vor
der Kuliſſe den großen Bekämpfer des Kapitalismus mimt,
und dann hinter der Kuliſſe mit dem ſchiebenden Freunde
ſich an gebratenem und an lebendigem Fleiſch ergötzt.“
e

Die Antwort Raungidis überreicht,
Der franzöſiſche Handelsminiſter hat ſeine Antwort geſtern

abend um 7 Uhr der deutſchen Delegation zugehen laſſen,
die auch ſofort zu einer Beratung zuſammentrat. Die fran-
zöſiſche Antwort umfaßt ſieben Schreibmaſchinenſeiten. Es
wird zunächſt betont, daß Frankreich den ernſten Willen hat,
zu einem endgültigen Handelsvertrag zu kommen. Weiter
wird in der Note der deutſchen Delegation der Vorwurf ge
macht, daß allein von der deutſchen Delegation der Gedanke
ausgegangen ſei, daß die Verhandlungen freundſchaftlich eine
Unterbrechung erfahren ſollen. Die Note verlangt dann von
der deutſchen Delegation nähere Einzelheiten über die An
ſichten des Reichs hinſichtlich der elſaß-lothringiſchen Kon
tingente ſowie hinſichtlich der Einfuhr gewiſſer anderer fran
zöſiſcher Artikel. In gut unterrichteten franzöſiſchen Kreiſen
erklärt man, daß man guten Grund zu der Annahme habe,
daß die künftigen Verhandlungen nach der Uebergabe dieſer
Note nunmehr zwiſchen den Delegationen wieder beginnen
werden.

Pariſer Biülter zum Garantiegökommen,
Paris, 27. Jan. Die Blätter verhalten ſich gegenüber

dem Vorſchlag zur Unterzeichnung eines Garantieabkommens
zwiſchen Deutſchland und Frankreich nach wie vor ableh-
nend. „Journal“ weiſt darauf hin, daß Deutſchland gut
daran tun würde, die Beſtimmungen des Verſailler Ver-
trages einzuhalten. Der beſte Pakt ſei eben der Verſailler
Vertrag. Wenn Deutſchland dagegen fortfahre, ihn diplo-
matiſch zu bekämpfen, ſo liege kein Grund vor, einen anderen
Vertrag abzuſchließen. „Echo de Paris“ meint, wenn Deutſch
land ſich auch dazu verſtehen werde, die Artikel 42, 43 und
44 des Verſailler Vertrages auszuführen (endgültige Ent-
militariſierung des Rheinlandes), ſo werde das Problem
ein ganz anderes Ausſehen gewinnen. Deutſchland müſſe
von der belgiſchen bis zur Schweizer Grenze ein entmilitari-
ſiertes Gebiet einrichten und freiwillig die Mittel zu
einer militäriſchen Offenſive aus der Hand geben. (Was
bereits hinlänglich genug geſchehen iſt. D. Redſ)

(Wir erinnern daran, da Reichskanzler Dr. Luther
bereits vor einigen Tagen erklärte, daß von deutſcher Seite
kein Garantieabkommen vorgeſchlagen ſei oder vorgeſchlagen
werden ſolle. D. Red.)

Der franzöſiſch amerikaniſche 5chuldenſireit.

Paris, 26. Jan. Der Wiederaufbauminiſter Loucheur ver-
öffentlicht mit ausdrücklicher Genehmigung Herriots im „Ex-
telſior“ folgende Entgegnung auf die letzte Rede Borahs:
„Senator Borah behauptet u. a., daß Frankreich der Wert
der Saargruben mit einem Betrage von hundert Milli-
onen Dollars zugute kommt. Senator Borah ſcheint aber
nicht zu wiſſen, daß dieſe Summe im Debet Frankreichs
aufgeführt iſt als Schuldenforderung zum Wiederaufbau der

rſtörten Gebiete. Jch möchte noch hervorheben, daß nach
r einmütigen Auffaſſung franzöſiſcher Sachverſtändiger der

Wert der Saargruben mit hundert Millionen Dollars
viel zu hoch gegriffen iſt. Jch habe aus meiner Ueberzeu-

ng kein Hehl gemacht, daß ich es materiell für möglichßune, daß Frankreich ſeine Geſamtſchulden zurückzahlt,
daß aber die Rückerſtattung einer ſolchen Schuld die größten
finanziellen Schwierigkeiten mit ſich bringt. Jch
möchte ſehen, wie es Amerika anfangen würde, drei Milli-
arden Dollars zurückzuerſtatten. Es würde trotz ſeiner günſti-
n finanziellen Lage dazu nicht imſtande ſein. Das begreifen
ie Amerikaner auch; iſt doch der Vorſchlag zur Bildung eines

Transferausſchuſſes von Amerika gemacht worden.
Wenn in der Währungsfrage ſolche Rückſicht auf unſeren
Erzfeind genommen werden kann, warum ſollte ſie nicht
auch Frankreich entgegengebracht werden?“

2

(Sßtgatsmittel für deutſch feindliche Pronagando?

Das Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht.
Der Abg. Milberg und die deutſchnationale

Fraktion haben folgende Kleine Anfrage im Landtag ein-
gebracht:

„Jn dem Buche „Staatsbürgerliche Erziehung“, im Auf-
trage des Zentralinſtituts für Erziehung und Unterricht
herausgegeben von Lampe und Franke, BHreslau, ſchreibt
Veit Valentin auf Seite 8/9 wie folgt:

„Die Verluſte Preußens an Land ſind ganz verſchieden
zu bewerten. Gegenüber Dänemark iſt alles Unrecht
wieder gutgemacht, wenn auch für die däniſchen Expan-

zur Kegierungsbildung in Preußen
Sitzung des Zentrums am Donnerstag.

npisder der Frage der Regierungsbildung in Preußen ſind
keine Fortſchritte gemacht worden. Die

Landtagsfraktionen treten erſt am Donnerstag wieder zu
re zuſammen und erſt dann wird ſich wohl die Lage
überblicken laſſen. Ein Teil der preußiſchen Zentrumsfraktion
wird ſicher die Wiederherſtellung der bisherigen Koalition
mit Demokraten und Sozialdemokraten fordern. An ſich
würde in der h en Landtagsſitzung ein Miniſterpräſi-
dent dieſer Koalition die Mehrheit erhalten können, da die
Kommuniſten wohl auf einem eigenen Kandidaten beſtehen
werden und infolgedeſſen die Rechte gegenüber den Parteien
der Weimarer Koalition in der Minderheit bleiben würde.

Ein Miniſterpräſident dieſer Weimarer Koalition würde
aber weder für ſich noch für ſeine Kollegen im Miniſterium
die Mehrheit für ein Vertrauensvotum erhalten
können, das nach der preußiſchen Verfaſſung notwendig iſt.
Eine derartige Mehrheit für ein Vertrauensvotum könnte nur
mit Unterſtützung der Wirtſchaftspartei gewonnen
werden, und auch das nur, falls die Kommuniſten ſich in
dieſem Falle der Stimme enthalten würden. Das Zentrum
wird alſo die Wiederherſtellung der alten Koalition, vielleicht
unter Führung eines Miniſterpräſidenten aus dem Zentrum,
nur dann betreiben können, wenn die außerordentlichen
Schwierigkeiten, die in den Stimmverhältniſſen liegen, über-
wunden werden. Man vermutet daher auf der Rechten, daß
das Zentrum noch

Verhandlungen nach rechts
hin einleiten wird, infolgedeſſen wird höchſtwahrſcheinlich
am kommenden Freitag die Wahl des Miniſterpräſidenten
noch nicht ſtattfinden.

Bezüglich der Haltung der Deutſchen Volkspartei betont
die „Zeit“, daß man nach dem ganzen bisherigen Verhalten
der Partei annehmen könne, daß ſie unbedingt an ihrem
Kurs feſthält und gegen jedes Kabinett in Oppoſition treten
wird, das ſich auf die drei Koalitionsparteien ſtützt. Sie
werde ihrem Ziel der Bildung einer Regierung auf breiter
bürgerlicher Baſis unbedingt treu bleiben.

zu der Haltung der MWirtſchaftspartei,

Berlin, 26. Jan. Aus führenden Kreiſen der Wirtſchafts
partei wird geſchrieben: Jn letzter Zeit mehren ſich, befon-
ders in linksgerichteten Blättern, die Stimmen, die von
einem Umfall der Wirtſchaftspartei wiſſen wollen.
Dieſen Gerüchten gegenüber verdient feſtgeſtellt zu werden,
daß die Wirtſchafspartei ſich aus grundſätzlichen Erwägungen
heraus der Teilnahme an einer Regierung, in der die Sozial
demokratie vertreten iſt, verſchloſſen hat. Es ſind auch keiner-
lei Verhandlungen gepflogen worden, die auf einen Anſchluß
an ein Linkskabinett ſchließen laſſen können. Die Wirtſchafts-
partei wird nur in ein Kabinett eintreten, das die Lebens-
bedingungen des deutſchen Mittelſtandes, d. h. die Freiheit
der Arbeit, die unbedingte Sicherung des Arbeitsertrages
und die Neuordnung des Staates im Sinne der chriſtlichen
Weltanſchauung zu garantieren geeignet iſt. Die Wirtſchafts
partei wird den Grundſätzen ihres Programms treu bleiben.
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ber geführdete Pamwesp tun.

Ein zweiter Vortrag Profeſſor Hoetzſchs.
BVern, 26. Jan. Zu dem zweiten Schweizer Vortrage

des Reichstagsabgeordneten Prof. Dr. Hoetzſch in Bern
über die Wirkungen des Dawesplanes für Deutſchland hatte
ſich ebenſo wie in Baſel eine zahlreiche Zuhörerſchaft ein-
gefunden, die mit großem Jntereſſe ſeine Ausführungen auf-
nahm. Prof. Hoetzſch äußerte ſich hier in ähnlichem Sinne
wie in Baſel, worüber wir bereits berichteten. Die gewal-
tige Summe der Reparationen, ſagte er, laſſe ſich nur aus
einer blühenden, ſtark arbeitenden Volkswirtſchaft heraus-
ziehen, die einen regen Warenverkehr mit dem Auslande
unterhält. Jm Auslande ſei aber leider nirgends ein Ver
langen nach Aufnahme deutſcher Waren in bedeutendem Um-
fange wahrzunehmen. Durch die Unmöglichkeit, die deut-
ſchen Ueberſchüſſe in größeren Quantitäten zu exportieren,
ſei die deutſche Handelsbilanz nach wie vor hoffnungs
los paſſiv. Bei einer zu langen Fortdauer dieſer Paſſivi-
tät müſſe der Dawesplan in ſich zuſammen-brechen. Prof. Hoetzſch bedauerte, daß der 10. Januar,
wo die wirtſchaftlichen Vorrechte der Alliierten gegenüber
Deutſchland aufhörten, Deutſchland unvorbereitet angetroffen
habe. Ein für die neuen Wirtſchaftsverhandlungen geeig-
neter Zolltarif fehle. Jn der Frage der Zollpolitik ſtänden
ſich in Deutſchland zwei Meinungsgruppen ſtark gegenüber.

Der Logik der Darlegungen des Prof. Hoetzſch verſchließt
man ſich in der Schweiz, deren Exiſtenz ganz vom Wirt
ſchaftlichen abhängt, ganz und gar nicht. Seine Ausfüh-
rungen ſcheinen auch dazu angetan geweſen zu ſein, das
Mißtrauen, das man in politiſchen Kreiſen der Regie-
rung Luther entgegenbringt, in ein ruhiges Abwar-
ten zu verwandeln Auf jeden Fall hat die Schweizer
Börſe in der letzten Woche gegenüber den deutſchen Werten
eine kauffreudige Stimmung entwickelt. Sie ſcheint ſich alſo
nicht dem Mißtrauen der Politiker anzuſchließen.

Aus Stadt und Umgebung
Die Kirchenwahlen in unſerer Provinz.

Wie uns der EvangeliſchSoziale Preßverband mittel
verlief der Wahlſonntag allerwärts in unſerer Provſ
ruhig. Nach einer Vorbeſprechung der Superintendent
waren in den meiſten Gemeinden Einheitsliſten aufgeſteſ
worden, ſo daß ſich der Wahlakt erübrigte. Dieſes Ver
fahren hat den Vorteil, daß unnütze Kämpfe und Reih
reien vermieden werden und der Wille der Gemeinde do
zur Geltung kommt. Zudem ſpart man mancherlei U
koſten und erreicht auf dieſem Wege dasſelbe Ziel; frei
läßt ſich dadurch nicht feſtſtellen, wie hoch der eigentlig
Prozentſatz der Wahlbeteiligung und wie ſtark die eigentlig
Wahlmüdigkeit iſt, die man ja von den politiſchen Wahl
her zur Genüge kennt. Der von den kirchlichen Preſſeſtelle
eingerichtete telephoniſche und telegraphiſche Wahlſonderdien
wurde wegen des Ueberwiegens von Einheitsliſten relat
wenig in Anſpruch genommen. Gleichwohl ließ ſich e
Ueberblick ſchon in den Nachtſtunden geben. Auch die vor
liegenden Meldungen ſind noch Teilreſultate, die durch nach
trägliche Eingänge ergänzt werden müſſen. Ein ſichere
Reſultat iſt vor Mittwoch nicht zu erwarten.

Der Geſichtspunkt der Wahlen nach kirchlichen Partei
hat in allgemeinen keine Rolle geſpielt; es handelte ſich meſſ
um rein perſönliche Gegenſätze oder um die Gegenſätze zwiſche
größeren und kleineren Beſitzern, Pächtern und Verpächtern
beſonders dies auf dem Lande. Rein politiſche Motive ſin
bei der Wahl ſo gut wie gar nicht hervorgetreten; nur ein
einzige Stadtgemeinde machte eine Ausnahme davon, inden
ſie ihre Wahlpropaganda mit politiſchen Vorgängen ver
ankerte: ein erfreuliches Zeichen für Neutralität unſere
Kirche und für ihren Willen, allen Kreiſen unſeres Volke
zu dienen. Genaue Reſultate und amtliche Ergebniſſe werden
noch bekanntgegeben.

Die Wahl in der St. Viti- Gemeinde
hatte diesmal eine etwas regere Beteiligung zu verzeichnen.
Trotzdem iſt ſie noch immer ſehr gering, namentlich aus
Arbeiterkreiſen. Von 1064 eingeſchriebenen Wählern er-
ſchienen nur etwa 130 an der Wahlurne. Jn den Ge-
meindekirchenrat wurden die alten Mitglieder bie
auf einen Herrn, der freiwillig ausſchied, wiedergewählt,
Außerdem wurde ein Mitglied mehr gewählt als früher, weil
nach der neuen Verfaſſung der Patronatsvertreter nicht
mehr wie früher in die geſetzliche Zahl der Aelteſten ein

Becke, Robert Junker, Paul Krätſchmar, Willy Krauße, Mar
gerechnet wird. Wiedergewählt wurden die Herren; Karl

Scholtz, Emil Schwennigke. Neugewählt wurden die Herren
Auguſt Bock, Ludwig v. Preuſchen. Patronatsvertreter i
Herr Geheimrat Seultetus. Eine etwas ſtärkere Umgeſtaltum
erfuhr die Gemeindevertretung. Wiedergewählt wur
den die Damen und Herren: Otto Bauer, Katharina von
Boſe, Friedrich Ellrich, Hugo Germer, Wilhelm Grahmann,
Karl Gutbier, Wilhelm Hennicke, Richard Hetzſchold, Oskar
Hüthel, Ernſt Kappert, Friedrich Kauitzſch, Karl König,
Arno Krug, Hermann Kunze, Guſtav Kuphal, Dr. Max
Loeſener, Ernſt Malpricht, Karl Maygatt, Friedrich Meiling,
Artur Menzel, Richard Müller-xHayn, Marie Noth, Wil-
helm Pommer, Hermann Regel, Anna Sachſe, Hermann
Schulze, Heinrich Steckner, Rudolf Träthner, Friedrich Weber,
Anna Welt, Paul Wucherer, Karl Zorn. Es ſchieden aus
bezw. wurden nicht wiedergewählt 8 Herren. An ihre Stelle
wurden neugewählt die Damen und Herren: Oswald Burk-
hart, Dr. Alexander Delhaes, Guſtav Giegler, Luiſe Gie-
ſecke, Dr. Herbert Moſebach, Anna Roſtock, Margarete Schultze
Karl Simon. Möge ihre Arbeit im Dienſte der Gemeinde
zu derem Beſten gereichen.

e

Die Wahlen in der Domgemeinde
erübrigten ſich nach der Wahlordnung, da ſowohl für Ge-
meinderat als auch für Gemeindevertretung nur ein Wahl-
vorſchlag vorlag. Außer nachſtehenden 8 Gemeinderatsmit-
mitgliedern wurden 32 Gemeindevertreter gewählt: Ober-
präſident a. D. von Hegel, Fabrikbeſitzer Herrich, Reg.-Ober-
inſpektor Jaehnert, Kataſter-Oberſekretär Morche, Studienrat
Pfefferkorn, Studiendirektor Dr. Pilling, Rechnungsrat Riem-
ſchneider, Frau Marta Leberl.

e

Die Frauengruppe der Deutſchnationalen Volkspartei hatte
ihre Mitglieder und Gäſte zu einem Frauenabend in das
Tivoli eingeladen. Eine Reihe Kinder der Arbeitergruppe
der D. N. V. P. trug durch nette Rezitationen weſentlich
zum Gelingen des Abends bei. Ganz beſonders gefiel ein
kleines Mädchen, das mit angedeutetem Gebärdenſpiel ſeiner
Rezitation mimiſche Wirkung zu geben wußte. Die Dar-
bietungen aller Kinder bewieſen, daß ſie ſich in guten Händen
befinden. Der erſtattete politiſche Tagesbericht führte uns
unſere zum Teil traurige Lage vor Augen. Jm Reich, ſo
führte der Referent aus, iſt ein Kunſtgebilde von Regierung

den ſchweren Anforderungen, die an unſere heutige Re-
gierung geſtellt werden, gewachſen iſt. Man kann perſönlich
von dem neuen Reichskanzler Luther viel erwarten, denn
Dr. Luther iſt ein äußerſt zielbewußter und energiſcher
Politiker. Es iſt aber noch eine große Frage, ob das Kabinett
Luther ſich für längere Zeit wird halten können. Durch das
Dawesgutachten ſind dem deutſchen Volke unabſehbare Laſten
auferlegt, durch die es für lange Zeit gebunden ſein wird.Der Freiſpruch im Oberlandgro;eß,

München, 26. Jan. Der Freiſpruch im Oberlandprozeß
wird faſt in allen politiſchen Kreiſen, natürlich mit Aus
nahme der ſozialiſtiſchen, günſtig aufgenommen Man be-
trachtet dieſen Prozeß als Ausklang der politiſchen Liqui-
dation der Novembervorgänge 1923. Es dürfte auch in dieſer
Woche die Aufhebung des Ausnahmezuſtandes
in Bayern erfolgen, ferner die Aufhebung der Verbote
der kommuniſtiſchen, nationalſozialiſtiſchen Parteien und der
rechtsſtehenden vaterländiſchen Verbände und Organiſationen,
ſoweit ſie nach dem November 19923 infolge ihrer Beteili-
gung am Kampfbund verboten waren, und zwar erwartet
man die miniſterielle Verfügung am 1. Februar.

I

Völkiſche Tagung der Deutſchnationalen Volkspartei.
Die Deutſchnationale Preſſeſtelle teilt mit, daß die zweite

Tagung der Deutſchnationalen Volkspartei am 28. Januar
im Saal 1 des Reichstages ſtattfindet.

ſionsbeſtrebungen etwas zu verteilhaft.“
Das Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht wird

durch Staatsmittel unterſtützt. Wie gedenkt das
Staatsminiſterium das Verhalten eines Jnſtituts zu recht-
fertigen, das derartige Veröffentlichungen herausgibt, die der
geſchichtlichen Wahrheit ins Ge ſicht ſchlagen
und die Durchführung der Reviſion der ſchleswig-holſtein-
ſchen Grenze zu erſchweren geeignet ſind?“

Eine ähnliche Anfrage haben für die Deutſche Volks-
artei die Abgg. Frau Voigt und Schröter (Kiel) ge-an Wer d ihre Anfrage auch auf die vorhergenhenden
tze über lſaß-Lothringen aus, die eine preu-

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Wontag Dienstag Mittwoch Donnerst.] Freitag ſSonnabd. Sonntag

26. 1. 21. I. 28. 1. 29. 1. 80. 1. 51 1. 1. 2.
Anf. 7 Anf. 7 Anf. 7 Anf. 7 Anf. 7 Anf. T Anf. 3

eterchens

Ein ſ. Fußnotel Wer ar und Orpheus Tauſend WMondfahrt
olksfeind weint um Fimmer- in der u. eine Anf. 7

Juckengch?! mann Unterwelt] Nacht
n der

Unterwelt

ßenfeind liche Tendenz aufweiſen

Keine Regierung kann jetzt ſchnell gute wirtſchaftliche Zuſtände
in Deutſchland herbeiführen. Man kann daher keineswegs
den Rechtsparteien einen Vorwurf machen, wenn ſich das
neue Kabinett nicht ſo durchſetzt, wie es viele erwarten.

entſtanden, das in den nächſten Tagen zeigen muß, ob es

Die „Morning Poſt“, eines der führenden engliſchen Tages-
blätter, ſchreibt in einer ihrer letzten Nummern: „Die natio-
nale Sache hat in Deutſchland einen bedeutenden Schritt vor-
wärts gemacht. Man ſcheint einzuſehen, daß Deutſchland
ſich dem republikaniſchen Syſtem nicht anpaſſen kann.“ Aber
auch die Regierung Preußens iſt für uns von Wichtigkeit.
Und mit Spannung warten wir auf die preußiſche Kabi-
nettsbildung, die wie im Reich auch hier lediglich von der
Haltung des Zentrums abhängig iſt. Nach dieſen ernſten
Wahrheiten kam auch der Humor in Form einer launigen, in
Dialekt geſchriebenen Erzählung zu Worte, die von Frau
Prof. Wedding mit vieler Friſche und Natürlichkeit vor
eleſen, großen Beifall auslöſte. Einige Lieder, die FrauFrit mit bewunderungswürdiger Sicherheit und Weiche zum

Abend. Die Vorſitzende
zum guten Gelingen bei-

umrahmten denVortrag brachte,
allen, diedankte zum Schluß

getragen hatten.

Schulneulinge. Angemeldet wurden zu Oſtern 1925 313
Kinder. Da erfahrungsgemäß von einigen Eltern der An-
meldetermin nicht beachtet wird, kann für 1925 mit 330
Schulneulingen gerechnet werden.

Entgegen der Tatſache in vielen Orten, daß die Jnei-
pientenzahl ſtändig zurückgeht, kann in unſerer Stadt das
Gegenteil feſtgeſtellt werden. Schon im Vorjahre war mit
275 Schulneulingen eine Steigerung von 70 gegen 1923
zu verzeichnen. Die auch diesmal zu erwartende Zunahme
um etwa 55 Schüler iſt ein prägnanter Wertmeſſer für
die ſtetig wachſende Bevölkerungsziffer von Merſeburg und

Eine Abrechnung Der Schlachtenlenker Die Lore Umgebung.
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218. Bildungsabend. Die Leitung der Bildungsabende
veranſtaltet Montag, den 2. Februar, abends
Schloßgartenſalon einen Balladenabend. Die Veran-
ſtalter ſind die den Merſeburgern wohlbekannten Herren
aus Halle: Dr. Ludwig Kraus, Dirigent des Philharmoni-
ſchen Orcheſtervereins, und Dr. Jllert, Bariton. Der
Abend iſt kein Konzertabend im gewöhnlichen Sinne, ſondern
ſoll eine methodiſche Einführung in die Balladenkompoſitionen
ſein. An muſikaliſchen Beiſpielen werden geboten: 1. Bal
laden vor Löwe: „Der Fiſcher“, „Der König von Thule“
von Zelter, „Erlkönig“ von Fr. Reichardt,
Zumſteg; 2. Balladen von Löwe: „Odins Meeresritt“, „Der
ſeltene Beter“, „Der Nöck“, „Das Hochzeitslied“: 3. nach Löwe
„Die beiden Grenadiere“ von R. Wagner, „Der Rattenfänger“
von Hugo Wolf u. a. Der Abend wird ohne Zweifel ein Bil
dungsabend von ſeltenem Hochgenuß werden. Es ſteht zu
erwarten, daß die geſchätzten Künſtler ein volles Haus haben.
An gen grren in der Stolberg'ſchen Buchhandlung. (Siehe
Anzeige.

Nikolaus Schäfer, der Gründer und zweite Vorſitzende des
Nationalpolitiſchen Kollegs, hat in Altenburg zur Reichs
gründungsfeier der Vaterländiſchen Verbände die Feſtrede
gehalten. Die „Altenburger Landeszeitung“ weiß mit nach-
ſtehenden Worten eine treffende Charakteriſtik unſeres in
weiten vaterländiſchen Kreiſen bekannten Herrn Schäfers zu
geben: „Herr Schäfer iſt eine der eigenartigſten und anzie-
hendſten Perſönlichkeiten unſerer Zeit. Er ſtammt aus einer
Arbeiterfamilie und iſt das jüngſte von 13 Kindern, die
alle, wie auch die Eltern, noch am Leben ſind. Von
großer natürlicher Begabung, hat er ſich eine Bildung an-
geeignet, mit der er auch den hochgebildetſten Leuten an die
Seite treten kann. Er beſitzt einen Schwung der Rede, wie
man ihn ſelbſt bei Berufsrednern ſelten findet, und er
ſpricht mit einem ſo volkstümlichen Klange in der Stimme,
daß er damit den größten Eindruck auf einfache Leute
erzielt. Dabei iſt aber ſeine Rede ſo gehaltvoll, ſo ſchlag-
kräftig, ſo voll dichteriſchen Feuers und dabei ſo logiſch,
daß er auch die anderen Kreiſe ſeiner Zuhörer zur Begeiſte-
rung hinreißt. Er iſt Dichter und Politiker, wie man aus
ſeinen Ausführungen herausfühlte; vielleicht mehr Dichter
als Politiker, aber gerade dadurch fähig, die großen Zuſam-
menhänge des geſchichtlichen Geſchehens zu ahnen und zu
fühlen und über das Kleinliche des Bloß-Politiſchen hinweg-
zuſehen.“ Die Vaterländiſchen Verbände Altenburgs nahmen
in einer anſchließenden Sitzung amtlich Stellung zu den
Beſtrebungen des Herrn Schäfer und beſchloſſen, ſich hinter
ihn zu ſtellen.

8 Uhr im

Ballade von t

ſsihzung des Aufwertungs Ausſchuſſes

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 27. Jan. Zu Beginn der heutigen Sitzung des

Aufwertungsausſchuſſes gab der Reichsjuſtizminiſter eine Er-
lärung ab, in der er zunächſt auf die Rechtsunſicherheit

hinwies, die auf dem Gebiete der Aufwertung nach der 3.
Steuernotverordnung entſtanden el Durch die Entwicklung
der Dinge ſei eine erhebliche fährdung der öffentlichen
Sicherheit und Ordnung zu befürchten geweſen. Unter dieſen
Umſtänden habe das Reichsminiſterium dem Reichspräſiden-
ten den Erlaß einer Verordnung auf Grund des Art. 48
der Verfaſſung empfohlen. Die in der Oeffentlichkeit erhobe-
nen Rechtsbedenken wurden dem Reichsminiſterium mitge-
teilt. Es ſei vollkommen rer geweſen, die aus der
Erſchütterung der Rechtsgrundlage der 3. Steuernotverord-
nung hervorgegangenen ſchweren Gefahren für die Oeffent-
lichkeit durch eine Notverordnung abzuwehren. Jm übrigen
ei die Verordnung vom 4. Dezember zur einſtweiligen
egelung der Aufwertung beſtimmt. Die Reichsregierung

ſtehe nach wie vor dem Standpunkte, daß die end-
gültige Löſung s Aufwertungsproblems nur im
ordentlichen Wege der Geſetzgebung gefunden
werden könne. Eine Regierungsvorlage zur Ergänzung der
3. Steuernotverordnung ſei in Vorbereitung. Die Vorarbei-
ten ſeien ſoweit vorgeſchritten, daß die Reichsregierung die
Einbringung bei den geſetzgebenden Körperſchaften für die
nächſte Zeit in Ausſicht ſtellen könne. Für möglichſte Be-
ſchleunigung ſei Sorge getragen.

Berliner Börſe vom 27, Januar.
(Eigene Radiomeldung.)

Die heutige Börſe ſteht unter dem Eindruck der außen-
politiſchen Entwicklungen, die durch die dilatoriſchen Ver-
handlungen von ſeiten Frankreichs verſtimmt wurden. Auch
die Lage am Rentenmarkt, an dem die Aufwertungshoff
nungen für die Spekulation immer geringer werden, breitet
eine gewiſſe Mißſtimmung auch am Effektenmarkt aus. So
liegt die Börſe zunächſt leicht abgeſchwächt und am Montan-
aktienmarkt können ſich die Kurſe gegenüber den geſtrigen
Schlußkurſen nicht behaupten. Harpener eröffnete mit 21
Prozent niedriger; Gelſenkirchen verlor Rheinſtahl eben-
falls Prozent. Die geſtrige Steigerung von Köln-Neueſſen
verringert ſich auf 2 Prozent. Auch am Elektromarkte machte

Getränkeſtener.
Vom Magiſtrat wird uns geſchrieben:
Nach Punkt 1 der Getränkeſteuerordnung für die Stadt

Merſeburg unterliegt der geſamte örtliche Verbrauch von
Wein, weinähnlichen und weinhaltigen Getränken, von
Schaumwein und ſchaumweinähnlichen Getränken, von Bier
und Trinkbranntwein der Beſteuerung. Auch die von aus-
wärts zum Selbſtverbrauche eingeführten Getränke ſind nach

Es iſt jede Menge in unſermPunkt 3, Abſ. 1 ſteuerpflichtig.
Steueramt anzumelden. Eine Freigrenze hinſichtlich der
Menge iſt nicht vorgeſehen, da durch eine derartige Be-
ſtimmung der Steuerhinterziehung Tür und Tor geöffnet
würde. Andererſeits werden natürlich Chikanen vexymieden
werden. Eine Steuerordnung kann auch nur allgemeine
Grundſätze enthalten, weshalb bei ieder Steuer Härten ent-
ſtehen können.
in allen Steuergeſetzen bezw. Steuerordnungen Beſtimmungenüber Erlaß oder Minderung der geſchuldeten Steuerbeträge.
Jm vorliegenden Falle iſt im Punkt 9 der Steuerordnung
dem Magiſtrat ausdrücklich die Möglichkeit des Härteaus
e gegeben. Von dieſer Möglichkeit wird gegebenenfalls

brauch gemacht. Selbſtverſtändlich iſt es, daß die ſogenann-
ten Sammelbeſtellungen einzelner Jntereſſenverbände Beamte
einer Behörde und dergl.) anmelde- und Keuerpflichtig ſind.
Der Magiſtrat hat ſich zur Pflicht gemacht, ſein Hauptaugen-
merk bei Durchführung der Steuerordnung beſonders auf die
von auswärts eingeführten ſteuerpflichtigen Getränke zu rich-
ten, um dadurch den hieſigen ſteuerpflichtigen Kleinhandel
zu ſchützen, der unter der verſchiedenen ſteuerlichen Behand-
lung der Getränke durch die umliegenden Gemeinden zu
leiden hat. Bei dieſer Gelegenheit ſei noch darauf hinge-
wieſen, daß in abſehbarer Zeit bei Neufaſſung des Kommu-
nalabgabengeſetzes ſämtliche Gemeinden geſetzlich verpflichtet
werden ſollen, eine Getränkeſteuer zu erheben. Sobald eine
derartige Verpflichtung feſtgeſetzt iſt, werden die größten
Schwierigkeiten bei der Steuerermittlung beſeitigt ſein. Be-
ſonders betonen möchten wir noch, daß die von auswärts
eingeführten Getränke mit der Einführung in Merſeburg
ſteuerpflichtig werden. Als Steuerpflichtiger kommt in Frage,
wer die Getränke einführt.
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Der Schiedsſpruch im Bankgewerbe. Zu der in der Preſſe
veröffentlichten Erklärung des Reichsverbandes der Bank-
leitungen wird uns vom Deutſchnationalen Hand-
lungsgehilfen- Verband geſchrieben, daß die Er-
klärung irreführend ſei. Der Schiedsſpruch ſei ordnungs-

emäß auf eindeutig geſetzlicher Grundlage zuſtande ge-
ommen, und der Herr Reichsarbeitsminiſter würde die Be-

deutung dieſes Schiedsſpruches durch die von der Bank-
angeſtelltenſchaft mit Recht erwartete Verbindlichkeitserklä-
rung zu würdigen wiſſen. Wer im übrigen eine reſtloſe
Aufklärung über das Zuſtandekommen des Schiedsſpruches
ſowohl wie über die mit ihm zuſammenhängende rechtliche
Lage haben will, der komme Mittwoch, den 28. Januar, in
die vom Deutſchnationalen Handlungsgehilfen-Verband ein-
berufene öffentliche Bankangeſtelltenver ſammlung in das
Reſtaurant „Reichskanzler“, Hälterſtraße.

Infolge eines techniſchen Verſehens iſt geſtern eine Fort-
ſetzung unſeres äußerſt ſpannend geſchriebenen Romans über-
ſprungen worden. Dieſes Mißgeſchick hat uns immerhin er-
freulicherweiſe gezeigt, daß ein rieſiges Jntereſſe für den
Roman in der Leſerſchaft beſteht. Unzählige mündliche und
telephoniſche Anfragen haben den ausgelaſſenen Teil dev
Handlung reklamiert. Als Entſchädigung bringen wir nun
heute außer der überſprungenen noch die nach dem geſtrigen
Abdruck folgende Forſetzung. Unſere Leſer haben alſo nur
die Fortſetzung 24 in den heutigen Abdruck der Fortſetzung
23 und 25 einzurangieren.

Umſatzſteuererklärungen. Die Friſt zur Abgabe der Um-
ſatzſteuererklärungen iſt am 31. Januar abgelaufen.

Ehefähigkeitszeugniſſe. Aus einem Runderlaß des Preu-
ßiſchen Miniſters des Jnnern teilt der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt mit: Wenn ein Preuße im Ausland eine Ehe
ſchließen will und hierzu nach dortigen Geſetzen eines preu-
ßiſchen Ehefähigkeitszeugniſſes bedarf, ſo iſt zur Ausſtellung
eines ſolchen Zeugniſſes vom 1. April d. Js. ab nicht mehr
die Ortspolizeibehörde, ſondern der Standesbeamte zuſtändig.
Die örtliche Zuſtändigkeit beſtimmt der Wohnſitz. Vor Er-
teilung des Ehefähig i hat der Standesbeamte
das Fehlen von Ehehinderniſſen ebenſo zu prüfen, wie
wenn er das Aufgebot für eine inländiſche Eheſchließung
anordnen ſoll. Als preußiſche Verwaltungsgebühr ſind zwei
Mark einzuzahlen. Das Zeugnis hat etwa dahin zu lauten,
daß der beabſichtigten Eheſchließung nach dem hier gelten-
den Recht kein bekanntes Hindernis entgegenſtehe; beide Per
ſonen ſind mit Vor und Familiennamen, Stand oder Ge
werbe, Geburtstag und -Ort, Wohnort und Wohnung zu
bezeichnen.

Um dieſe Härten zu beſeitigen, finden ſich

ſich eine Zurückhaltung bemerkbar, die zu leichten Ab-

lugeskglender.
Dienstag bis Donnerstag. Lichtſpielpalaſt „Sonne“: „Skan-

dal“, Union-Theater: „Graf Cohn“.
Mittwoch, 28. Januar. Ziegenzuchtverein, Mitgliederver-

ſammlung abends 71 Uhr Tivoli. Dechant Operette: „Die
Operettenſängerin“ abends 8 Uhr im Union-Theater.

Donnerstag, 29. Januar. Maskenball im Ballhaus
Wintergarten in Halle.

Sonnabend, 31. Januar. bis Mittwoch 4. Februar. Bock-
bierfeſt (Studentiſche Bierabende) im Ratskeller.

e

Kuncdfunknrogramm.
Leipziger Meßamts-Sender.

Welle 454 Meter.
Mittwloch, 28. Januar.

12 Uhr m. Landwirtſchaftliche Freiverkehrsnotierungen.
12 Uhr m. Mittagsmuſik.
12.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
4 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte.
4.306 Uhr nm. Märchennachmittag für Kinder: Jenny Rick-

haupt lieſt Märchen, und die Rundfunkhauskapelle ſpielt
entſprechende Weiſen.

(6 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte (Wiederholung).
6.15 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte (Fortſetzung).
6.390-6. 45 Uhr nm. Funkbaſtelſtunde.
7—-7.30 Uhr nm.: Vortrag Frau Miſſionarin

„Aus dem Leben ſchwarzer Kinder“.
8 Uhr nm.: Vortrag Oberbaurat Dr. Mackowsky: „Alte

und neue Städtebaukunſt“.

Oldewage:

7.30

8.15 Uhr nm.: Militärkonzert. Leitung: Obermuſikmeiſter
Bier. 1. Parademarſch des ehem. Huſarenregiments
Nr. 18. 2. Verdi, Melodienkranz aus der Oper „Der
Troubadour“. 3. Der alte Deſſauer. 4. Liszt, Ungariſche
Rhapſodie Nr. 6.

Anſchließend (etwa 9.30 Uhr nm.): Preſſebericht, Sport-
funkdienſt.

Aus dem zwecſwerßgnd beung,
Neu-Röſſen. Die Choral- und Bibelſtunde fällt morgen

aus.

Kus (em Keiche,
Aus der Reichshanptſtadt.

Ein neuer Luſtmord in Verlin.
Ein furchtbares Verbrechen wurde in den frühen Morgen-

ſtunden des Sonntags auf dem Arnswalder Platze ver-
übt. Früh um 7.30 Uhr ſah ein Feuerwehrmann, der vom
Dienſt kain, als er den Arnswalder Platz überquerte, etwas
Helles durch das Gebüſch ſchimmern. Er ging darauf zu
und fand ein junges ädchen auf dem Rücken liegend
tot auf.

Die Mordkommiſſion, der Gerichtsarzt und der Er-kennungsdienſt wurden benachrichtigt. Medizinalrat Dr. Stör-
mer ſtellte feſt, daß es ſich der ganzen Lage nach unzweifelhaft
um ein Sittlichkeitsverbrechen handelt. Der Fund-
ort iſt auch ſicher mit dem Tatort identiſch. Der Tod iſt
durch Erſticken eingetreten. Der Lüſtling hat die Unglück-
liche mit den Händen ſo kräftig am Halſe gepackt, daß
tiefe Nagelſpuren und Riſſe von der Gewalt des Griffes
zeugen. Jn ſeinem Rauſche hat er ihr die Kleidungsſtücke
vom Leibe geriſſen und vollkommen zerfetzt. Die Ermordete
iſt die 18 Jahre alte Eliſabeth Stengierski, die als
Dienſtmädchen bei einem Kaufmann in der Elbinger Str. 34
angeſtellt war. Das Mädchen wird ſehr gelobt. Sie war
ſtets fleißig und ordentlich. Die Perſon des Mörders iſt bis
jetzt noch nicht bekannt. Zur Aufklärung des Verbrechens
iſt die zunächſt ausgeſchriebene Belohnung von 300 Mk.
auf 1000 Mk. erhöht worden.

(ſlils (Iller Welt,
Die verſunkene Jnſel.

Nach Telegrammen aus Liſſabon iſt einer Meldung des
„Lokal Anzeiger“ zufolge, die an der weſtafrikaniſchen KüſteW ehe nſel Port Alexander ihr ver

o alPult Jnſel, die etwa 4 000 Huadratmeter groß iſt,
war von Portugieſen bewohnt, über deren Schickſal noch

Letzte Depeſchen
Ebenſo blieb der Markt der chemiſcher

Auch Banken liegen intereſſeloſer als
ſonſt; Reichsbank leicht abgeſchwächt, Berliner Handel 12 Pro
gent. PLebhaftere Geſchäftstätigkeit herrſchte am Schiffahrts
markte zu unveränderten Kurſen. Am Markt der heimiſchen
Renten zeigt ſich eine ſcharfe Abwärtsbewegung. Gegen
Mittag hörte man Kriegsanleihe mit 0,835 nach 0,840,
z v Preuß. Konſols mit 1,26214, 23er KSchätze mit

ſchwächungen führte.
Werte geſchwächt.

0)07 Die Lage am Geldmarkt hat ſich nicht geändert.
Ebenſo zeigten ſich am internationalen viſenmarkt nur
geringe Aenderungen.

Die umtlichen Produſtenpreije vom 27. Janugr.
Berlin, den 27. Jannar (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- und Oelſgaten ver 1000 kg, ſonſt per 100 kg in Goldmark):
Weizen märk. 269 --270, Roggen märf. 261 267 Sommergerſte

märk. 289 310, Futtergerſte 230--252, Hafer märk. 194--203,
Hafer pomm. 181--192, Weizenmehl 35,75-38,75 Roggenmehl 35,50 b.
38,50 Weizenkleie 16,80--17,40 Roggenkleie 17,30 —-17,50 Raps
105, Leinſaat 410--420, Viktoriagerbſen 29,00--35,00 kleine Speiſe
erbfen 21—-23, Futtererbſen 20 22,00 Peluſchken 18,-—19,00 Acker
bohnen20-—22, Wicken18,5--20, Lupinen blaue 13,00 14,00 Lupinen
gelbe 16,50--17,00 Seradella alte 17—19, neue 17,50-—19,00 Raps-
kuchen 19,00--19,50 Leinkuchen 26, 26,20 Trockenſchnitzel 9,90--10,00
Zuckerſchnitzel 19——20, Torfmelaſſe 10,--10 20 Kartoffelflocken 21,20
21,75 Kartoffeln weiß --Z rote, blaue gelbfleiſchige
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Beviſen-Kurſe,
Berlin, 27. Januar. (Drahtlos.) Amtlich wurden notiert:
Newyork (1 Dollar). 4,19-4,21.
Amſterdam (100 Fl.) 169,19 169,61.
Brüſſel (100 Frk.) 21,69 -21.75
Paris (100 Frk.) 22,63 -22,69.
London (1 Lſtr.) 20,114--20,164.
Schweiz (100 Frk.) 80,98--81,18.
Stockholm (100 Kr.) 113,04 113,32.
Kopenhagen (100 Kr.) 74,99--75,17.
Rom (100 Lire) 17,39 --17,43
Prag (100 Kr.) 12,46 12,50.
Wien (100000 Kr.)5,809 5,929.
Athen 7,19--721.
Alles in Billionen Mark.

Exploſion eines Petroleumdampfers. Bei Tutoeſch (2)
iſt der Petroleumdampfer „Speedway“ explodiert. Die Be
ſatzung des in Brand geratenen Vetroleumtankſchiffes iſt
gerettet worden.

Bergrutſch in Wales. Jnfolge eines Bergrutſches in
Wales wurden über 100 000 Menſchen im RhymneyeTal
von der Waſſerverſorgung abgeſchnitten.

Der Wiederaufbau Belgiens beendet. Wie aus Brüſſel
gemeldet wird, kann der Wiederaufbau Belgiens als be-
endet angeſehen werden. Von 100 000 im Kriege zerſtörten
Häuſern ſind rund 95000 wieder aufgebaut worden.

Das Kokainlaſter in Paris. Während in Genf die
Konferenz zur Bekämpfung des Kokainvertriebs tagt, bei
der vierzig Nationen vertreten ſind, wurde in einem Pariſer
Hotelzimmer bei einer polizeilichen Durchſuchung ein Ko-
kainfund von mehr als Pfund gemacht, die einemManne namens Jean Rageot gehörten. Die Kokainſeuche,
die in allen Großſtädten ſtändig im Zunehmen begriffen iſt,
richtet beſonders in Paris, trotz aller behördlichen Gegen-

zehn

maßnahmen, furchtbare Verheerungen an. Jmmer neue
Tricks werden erſonnen. So wurde eine Frau auf Mond
martre verhaftet, die ein Baby im Arm trug, das an
ſcheinend aus einer Flaſche Milch trank, während die Flaſche
Kokainkriſtalle enthielt, die die Frau zum Verkauf anbot.
Bald darauf wurde ein Mann verhaftet, der in ſeinenausgehöhlten Schuhabſätzen Kokainpakete verborgen hielt. Bei
Frauen wurde auch Kokain in Ohrringen und dicken Arm
bändern entdeckt.

Verhaftung chineſiſcher Piraten. Nach einer Mel-
dung aus Hongkong ſind 17 der 30 Piraten, die vor
einigen Tagen den engliſchen Dampfer „Hong Wha“ aus-
geraubt hatten, verhaftet worden, und zwar durch eine
gemeinſame Expedition der chineſiſchen Truppen und der
engliſchen Polizei von Hongkong in der Bucht von Bias,
wo die Piraten mit ihrer Beute an Land gegangen waren.

Fremdenebbe in Ftalien. Ein Vertreter der „Popolo
d'Jtalia“ hatte eine Unterredung mit dem Präſidenten des
Hotelwirteverbandes, in welcher dieſer ſich darüber beklagte,
daß die römiſchen Hotels alle ohne Ausnahme zur Hälfte
leer ſtänden. Die Hotels, in denen die Fremden abzuſteigen
pflegten, ſeien bis zu zwei Drittel und mehr leer. Die
Hotelbeſitzer hätten daher den Eindruck, d. dieſes r
für ſie ein großer Schaden ſein werde angeſichts der gewalti-
gen Umbauten, die ſie für ſchweres Geld vorgenommen hätten.
Zwei Gründe ſeien dem Fernbleiben der Fremden zuzu
ſchreiben, erſtens den gefälſchten Nachrichten über die t
ſchen Hotelpreiſe, die nicht ſo hoch ſeien, wie ſie im n
land zirkulierten, zweitens die falſchen Nachrichten von einer
drohenden Revolution. Mit ſolchen Mitteln wäre es gelungen,
die Fremden aus Jtalien fernzuhalten und dies nicht nuraus Rom, ſondern auch von der italieniſchen Riviera, wäh-
rend die Hotels an der franzöſiſchen Riviera überfüllt ſeien.

Die höfliche Straßenpolizei. Der Rat des Städtchens
Northallerton in Yorkſhire hat einen Antrag ſeines Straßen
ausſchuſſes angenommen, demzufolge am Eingange der Sta
für die Automobiliſten Tafeln mit dem Stadtwappen un
den Worten: „Langſam fahren!“ anzubringen ſind, die am
Stadtausgang aber durch die Jnſchrift: „Danke ſchön!“ ihre
Ergänzung finden ſollen. Die Anordnung verrät jedenfalls ein rührendes Zutrauen zur Güte der Menſchewa
natur. Es wäre aber vielleicht doch beſſer, die autofahrenden
Gäſte der Stadt ſchon durch eine etwas liebenswürdigere
Faſſung der Begrüßungsworte darauf hinzuweiſen, daß ſie
beim Scheiden einen ſo höflichen Dank zu erwarten haben.
Sonſt werden ſie zwar beim Scheiden häufig Veſhanege
empfinden, die jedoch die totgefahrenen Hühner und
nicht wieder lebendig macht.

in Japan. Einer Meldung aus TokioGrippeepidemieufolge ſüb in den letzten 20 Tagen
Grippe geſtorben.

Acht Perſonen ermordet. Jn der vorletzten Nacht wurde
eine Familie von acht in Jerzu in der italieniſ en
Provinz Caglieri im Schlafzimmer ermordet. Die Mörder
ſind unerkannt entkommen.
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Union- Theater

Mittwoch und Donnerstag 8 Uhr
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e nicht Worzellan, Luxuswaren et üchkeit und billiger Preis, höchkstehat be r n etc. Ansprüche befriedigen.Die Operettenſüngerin s I e r Prets so en diOperette in 1 Akt Spieldauer: 1 Stunde meiner neuen Schaufenſter, das Halbpfund S Talete

Artur Dechant als Rapoleon, der ewig Verlegene Markt. Salzgan wen und Naſchmarkt in der behann- ad
Carl Reich, Eva Dechant, Cläre Glaß, W. Wasantße ſprechen wie alljährlich für die Preis- ten Packung. denwürdigkeit der angebotenen Waren WiſſeViete Reste
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Mittwoch, den 28. abends 7 Uhr derder

außerordentiche Aitaltederverſanmlung Dreim Tivotis- ausVortrag des e Magnus verkle b D hen n iſtAlle Ziegenhalter mit ihren Frauen, aus 9 einzeStadt und Land, ſind hierzu eingeladen. S e e dieDer Vorſtand. Die r o ss e Senssa t i m der
T r m n n Verein anf Geſetſeiſigtet unter Reihecuſſtt Hum

218. Bildungsabend. Jallhaus Wintergarten S sich ohne Warteneit v
h Montag, den 2. Februar, abds. 8 Uhr 15 Halle a J Ang. 66. gegen monat che Beiträge von nur 49 s ters Pfenmge aus
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umſteg) von Lö Löwe t Kaſſe zu ſtellenden Geiſtlichen oder Redners, Harmoniumſpiel, Aus undh 8 9) Hugo Wo da We r Wagner, t S 48 c ſchmückung, Einäſcherung, 2 Aſchentapfel Beiſetzungsſtelle, an d
Veranſtalter: Dr. Ludwig Kraus mit großen Tanzsport-Orchester und der Geſang Squartett. hohe
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Die Leitung der Bildungsabende MNäßi Eintritt i r vofg Mäßiger Eintritispreis. Autogaragen. Fernſprecher 268. mehr

n h Be n naprd e ſankt Geſchäftsprinzip: Preiswert und g'ut! e e e e e Ah J undJ e S S S S S z e S e geniJ zu Bis J relleegen

4 war Heilbrunn) ewä Polire ich bis zum 31. Jannar trotz meinen z
h Moderner Erſatz der veralteten Wärmflaſchen uſw. Un- e ſo n wie möglich e ren Preiſen Wiſe

übertreffliches Heilmittel bei allen Erkältungskrankheiten. e S DerStromkoſten pro Stu n Feſte keſt3 pro Stunde bei einem Strom Barchent-, Macco-Einſatzhemden nnd -Hoſen uh preis von 50 Pfg. für die kwh ea. 2 Pfg. t AbſtS. 95 Prima Qualität 33 eine Preis einſchließlich Anſchlußleitung Mk. 21, 7 ſeine8 GebC portj g ch en für Damen, Herren S v i e lichd x trickjacken Schalk.a re erke aCKeII S aKeförmhoſen Swegter Verkauſegele: m x Deigruve 12 Deluruve 3. rer

n i erkaufsſtelle: erſebr el er I
geftrichte Anzüge ind gleiten s ſeburg, Gotthardtraße

e z S S o aKinder Mäntel rel Am 31. Januar 1925 läuft die Friſt zur AbgabeA. Henekel en der Umſatzſteuererklärungen ab. Ich verweiſe da-
h Helgrube 29. Gegründet 1828. 3 e en ha derenn vomSpezialgeſchäft für Woll und Wirkwaren. t Krone quälen Gie ſt ſo eehieungen für gen gabe der Umſatzſteuerh c Merſeburg, den 27. Januar 1925.D. 7 e d er 433 5 e Finanzamt. ei J B. Wh e hen Meifrat! voKlubsessel e Warum reiben Sie die Wäſche ſo und ſchädigen ſie dadurch? Stadtanlei en Shn 28er See di

Warum kochen Sie die Wäſche ſo lange, womöglich gar P J 9n d hrie fe J r. e
h Leder- Sofas zweimal, und verſchwenden dabei Arbeit, Zeit und Fenerungs hohen Preiſen ge Land u. 200000 Gmt Ver ne

in prima Rindleder u. Saffian material? Das alles haben Sie heute garnicht mehr m fucht. Angebote unter F. r dah leder, bequeme neue Formen i wenn Sie das organiſche WäſcheEinweichmittel „Burnus Nr 4009 an die Exp. ne Serms nen zu he

q F n großer heiraten dAuswahl, preiswert (O. R. P.) benutzen. Die überraſchende Wirkung der be d. Blattes. m wer m
A kannten kleinen Patrone Burnus beruht auf dem Gehelt an Berlin E. 25. Rbert Martick Nachfolger Enzymen der Hantreasörüſe, welche die wundervolle Eigen Schreibmaſchine br

Jnh. Richard Ziemer ſchaft haben, den Schmutz von der Wäſche ſelbſtiaätg abe auHalle a. S. Alter M kt 2 zulösſen, ohne die Wäſchefaſer auch nur im geringſten an- t z evtl. 99 205 ei
u J zugreifen, denn irgendwelche ſchädlichen Stoffe wie Chlor, Offerten inſer 336/25 für 11-jähriges Mädchen vi

SHau Waſſerglas uſw. enthält Burnus nicht. Sie haben ten yceumauerſtoff, Waſſerg w. e us nicht. Oie ha an die Exped. d. Blattes. das Oſtern das Lyceume nur nötig, die Wäſche einige Stunden am einfachſten über o beſuchen ſoll. AngeboteNacht in lauwarmem, edtl. kaltem Weſſer, dem Burnus r r ſchJ 8 0 r ſt zugeſetzt a et und der größte Teil des Schmutzes erwa zen an die Geſchäftsſtelle d. Bl.
wird ſelbſttätig losgelöſt und geht in das Waſſer über, was 7r. Vergmanns,„„ 0 ſl III an deſſen ſCmutziger Farbe deutlich zu erkennen iſt. Die Er ten 2fen Kangen 1. u W

das mirkſamſte Bekämpfungsmittel gegen findung des Burnus bedeutet eine vollſtändige Umwälzu Wilh Könt ure indem das Haupigewicht auf das Einweichen gelegt wird, währen Allen e g, Mfftziermantel iſt
M 2 hos eigentliche Waſchen nur noch eine Art kurzer Nachbehandlung darſtelli. Weitere lieI un Anemſeu T über Burnus und ſeine Wirkung auf Wunſch durch die Fattinger Werke A.G. Vücherß ſofort zu kaufen geſucht. ha
Wiſſenſchaftlich anerkannt und überall it ſt x T r viennisen rer u J ter trouen u an dieselbe S

nit ſtaunens- ſchlägigen Geſchäſt Verſ un u vwertem, ausnahmsloſem Erfolg angew. Glänzende s en zu daben. Aachen Ole ſofort einen uch mit Einrichtungen ſtelle dieſer Zeitung. c
Zeugniſſe von Behörden, Tierärzten und Landwirten. ſowie erte lenZu beziehen vom Generalvertreter kaufmänniſchen Fächern ſcontoriſtin

Herm. Zenzſch, Zſchackau (Kr. Torgau) übernimmt welche Schreibmaſchine u. guFernſprecher Amt Torgau 223 Stenographie beherrſcht, m9 F. Hahmann ſofort geſucht. Gefl. AnRoonſtraße 10 l. gebote unter T T. anWeitere Verkaufsſtell i dſtellen werden überall eingerichtet.! r
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Das Geſpenſt der europäiſchen Politiß.

Von Dr. Oskar Frey.
Die Kriegführung früherer Jahrhunderte war Werkzeug

der Politik, die Politik wuchs wie ein Richtbaum zwiſchen
Kriegen. Als man aber nach dem wechſelſeitigen Erſtehen
und Verſinken der weltengroßen Tage an Hand der Geſchichte
den politiſchen Geiſt und Willen ſchulte und der Menſch der
Wiſſenſchaften nachdenklicher und erkennbarer wurde, fand
man, daß die Politik zur Staatskunſt wurde. Es zeigte ſich,
daß das Erkennen der politiſchen realen Ziele eine um ſo
wichtigere Notwendigkeit war, je ſchwächer die Macht des
Einzelnen und je gehemmter ſein Wille war. Darum erfüllte
ſich der Grundfatz, daß Politik nur in der Hand und dem
Kopfe hervorragender Perſönlichkeiten ſich weſentlich geſtalten
und erfüllen ließ. Damals war nach Bismarcks Wort, das
zu ſeinen Zeiten nicht mehr uneingeſchränkt gilt, der Starke
am mächtigſten allein. Die Politik der reinen Macht fiel der
Zeiten wende anheim, als in Europa ſich die Kräfte im Raume
zu ſtoßen begannen, die Politik des Willens wurde ein Werk
der Erkenntnis und die der Gegenwartstat eine ſolche, die
der politiſchen Vorausbeſtimmung entſprechen mußte. Der
Krieg wurde oft Notbehelf, oft Zufallsereignis und war oft
aus Unfähigkeit und Stagnation geboren. Die Erde, Eursapa,
verkleinerte ſich, die Verkehrsmittel verbeſſerten und ver-
mehrten ſich, Handel und Wandel wuchſen, die Anſprüche der
einzelnen Völker erhöhten ſich, die Naturwirtſchaft ging in
die Geldwirtſchaft über, der Bildungstrieb wurde eine Flamme
der Menſchheitsſehnſucht, die Zeitalter der Renaiſſance, des
Humanismus und der Reformation rauſchten vorüber: die
Völker konnten nicht mehr allein leben, Völkerwanderungen
oder zerſprengungen waren nicht mehr möglich. Jedes Volk
war mächtig und ohnmächtig zugleich. Niederlagen entſtanden
aus den Erkennungs- und Willensfehlern der geführten
Politik. Zur Kompenſation des Nichtvollbringens ſchlich ſich
in die Politik der Schatten der Jntrigue ein.

Die Politik war reine Kunſt geworden; kaum Talent,
kein Jnſtinkt waren oft nötig. Sie kamen, herrſchten überall
und verblaßten, Sonnentage in Verſailles, Stille und Sturm
an der Donau, Richelieu und Metternich. Nur einer ſteht auf
hohem Throne und doch der erſte Diener ſeines Volkes,
unvergleichbar, unanfechtbar, Friedrich, der Einzige, der
Genius als Menſch, als Politiker und als Kriegsherr. Von
ihm und ſeinem Geiſte lebte man noch lange, als er nicht
mehr war. Als aber nach der glorreichen Befreiung vom
napoleoniſchen Joch der politiſche Geiſt und Führer fehlte,
ſank Ermüdung und Nebel über das Vaterland.

Aus der dunklen Nacht außenpolitiſch wachſender Spannung
und innerpolitiſcher Verirrung erſtand, ein großer Politiker,
genial und großzügig genug für eine neue ſchwere Zeit:
Bismarck. Die Verkettung der Völker Europas auf kultu-
rellem und wirtſchaftlichen Gebiete war bereits eine ſehr enge
geworden. Nur infolge ſeiner großen, perſönlichen Ueber-
legenheit, mit der er alle Staatsmänner der Welt übertraf,
war es ihm möglich, eine ſelbſtbeſtimmte, ſichere, erfolgreiche
Politik zu leiten. Seither iſt die Verſchlingung aller euro-
päiſchen Völker eine Schickſals gemeinſchaft geworden.
Der große Fehler unſerer Gegner war bisher, zu verkennen,
daß das Endziel einer jeden Politik für Europa voraus-
beſtimmt iſt in der Wahl des gemeinſamen Aufſtiegs oder
Abſtiegs. Aus den Ruinen des einen Volkes kann nie mehr
ein anderes blühend entſtehen. Bismarck verſtand den Atem
ſeiner Zeit. Darum iſt er der letzte Sieger auf politiſchem
Gebiete geweſen. Er ſah in ſeiner Politik das, was wirk
lich war und erkannte die Grenzen, die zu erreichen waren
und hatte ein Gefühl für das Tempo ſeiner Schritte. Als
Meiſter der jeweiligen Gegenwart ſtand er am Webſtuhl
der europäiſchen Geſchichte.

Poincaré iſt ſeines Werkes großer Feind geweſen. Er lebte,
ſo alt er iſt, immer ſeinem einzigen, politiſchen Ziele. Er
betrieb die Einkreiſung Deutſchlands mit allen Mitteln und

Dienstag, den 27. Jannar 1925.

aller Leidenſchaft. Er kannte bloß den letzten und größten
Erfolg. Er trieb zum Krieg als Alleinmittel ſeiner Politik,
dieſer Krieg war letztes Werkzeug. Faſt wäre er verloren
gegangen, eben gelang er noch. Nun war die Bahn für die
Entfaltung größter politiſcher Gedanken frei, nun ging es an
den Rhein, an die Ruhr; man konnte noch weiter gehen.
Poincaré iſt ein zäher, harter Kopf, er iſt ein guter Fran
zoſe vielleicht aber kein guter Politiker. Er war ſchlau,
klug und erfinderiſch auf ſeinem langen Dauerlaufe, wenn
er auch kein Meiſter im Kleinen war, er wurde blind kurz
vor dem Endziel. Der Mangel der Erkenntnis letzter Zu
fammenhänge in der Politik ließ faſt den Krieg verlieren
und ließ die Ruhr mißlingen. Nun ſtand es auf, das hohl-
äugige Geſpenſt der Politik, die Angſt ſeit den Tagen
der bekannten Flucht nach Bordeaux, 1914, war es geboren,
lange hatte es gelauert, 1917 hatte es ſich noch einmal
hervorgewagt und war noch einmal durch Blut und Rauch
vertrieben worden, nun ſtand es auf und ſtürzte Poinearé
zu Boden.

So iſt die Angſt der Völker vor einander zum Geſpenft
der europäiſchen Politik geworden. So wenig, wie ſich die
Sonne durch noch ſo viele Flugzeuge verfinſtern läßt, läßt
ſich dieſes Geſpenſt hinter Bajonetten, Tanks und Kanonen
niederhalten. Frankreich ſpürt es am meiſten bis in ſeine
einzelnen Glieder hinein. Poincaré wollte dies Gefühl im
Volke ertöten mit Siegermuſik und Landgewinn: umſonſt.
Das Geſpenſt iſt da, überall da, ſelbſt am Grabe des unbe-
kannten Soldaten, den man gläubig oder ungläubig in einer
Miſchung von Pietät und Erſchauern immer wieder auffucht.
Bündniſſe mit anderen Staaten genügen auch nicht und wenn
man ihnen noch ſo viele Ausbildungsoffiziere ſchickt und
Waffen zuſchmuggelt, denn auch in Tſchechien, Polen, auf
dem Balkan erſcheint es zur unrechten Zeit.

Aber wie feige doch die Welt geworden iſt! Man klammert
ſich an das Wort der Verſöhnung, wenn man auch ernſten
Sinnes nicht daran glaubt, ſolange man fürchtet. Die Angel-
ſachſen haben ſich deutlich von dem franzöſiſchen Jmperialis-
mus abgewandt, weil ein verblendetes, ſich ſelbſt täuſchen
des Volk an der Seine ſich über den hiſtoriſchen Vorgang der
Verkettung aller Völker Europas hinwegzuſetzen wagte und
in ſeiner Rheinpolitik Wahnideen, wie die eines franzöſiſſchen
Jmperiums verfolgt. Frankreich hat im Höhenpunkte ſeiner
Machtpolitik geſpürt, wie trotzdem ſeine Wechſelkurſe fallen
können. Frankreich hat in Deutſchland die Vermögen ſchwin-
den und das Land verarmen ſehen, das Geſpenſt der Armut
will ihm nun jede Ruhe und jeden Frieden rauben. Aus
Mißtrauen und ängſtlicher Unſicherheit hat Frankreich nicht

pas empfinden das Geſpenſt der Politik. Das Zeitalter der
politiſchen Schwäche iſt über uns hereingebrochen. Englands
Weltmacht auf maritimem, wirtſchaftlichem und kolonialem
Gebiete und Frankreichs Landheer geiſtern gegeneinander.
Wir Deutſchen haben Not genug getragen und Grauen kennen
gelernt. Unſere politiſche Macht bleibt das Erbe größten
politiſchen Geiſtes. Seine Ahnen ſind Friedrich, der furcht
loſe, nie verzagende König der Könige, und Bismarck, der
unübertroffene Meiſter der Außenpolitik.

Das Stabiliſierungsprobſem.

Ein Vortrag von Profeſſor Caſſel.
Auf Einladung der Nordiſchen Geſellſchaft in Lübeck ſprach

geſtern abend der auf dem Währungsgebiete als Autorttät be
kannte Stockholmer Profeſſor Guſtav Caſſel in der Aula
der Berliner Handelshochſchule vor einer zahlreichen Zu
hörerſchaft, unter welcher ſich u. a. auch der Reichsbank
präſident Dr. Sch acht befand. Durch ſeine zahlloſen Vor
kräge und Artikel auch in der deutſchen Preſſe ſind die An
ſichten von Prof. Caſſel ziemlich allgemein bekannt ge-
worden.

Er verwirft die Auffaſſung, daß ſich der alte Gol de
wert einer Valuta wieder herſtellen laſſe, wenn
die Abſenkung größere Fortſchritte gemacht hat, wie z. B.
in Frankreich und Jtalien. Dort iſt eine Wiederherſtellung
der alten Goldgrundlage völlig ausgeſchloſſen, weder in
kurzem Zeitraum noch viel weniger in einem längeren. Es
würde ein mühſamer Weg ſein, auf dem ſich ſchwere Hinder-
niſſe in den Weg ſtellen, z. B. die Herabſetzung der Löhne
und Gehälter, der Ruin der Schuldner, die ihre Gläubiger
in beſſerer Valuta befriedigen ſollen uſw. Sodann wies
Profeſſor Caſſel auf die politiſchen Einflüfſe hin,
welchen die Valuta ausgeſetzt ſei, was dem Anſehen eines
Landes allerdings abträglich werde. Alle Länder haben
übrigens ein gemeinſames Jntereſſe an der Wiederherſtellung
einer normalen Valuta für ihren Welthandel und ihre
Produktion. Das hat die Konferenz von Genug auch an-
erkannt. Die Macht der Tatſachen iſt aber bisher ſtärker
geweſen und daher iſt die Stabiliſierung aller Valuten noch
nicht verwirklicht.

Die Stabiliſierung der inneren Kaufkraft
iſt das wichtigſte Problem der Valutga, d. h. wie es möglich
iſt, den Goldwert in einem Lande in ſeiner Höhe zu er-
halten. Die innere Kauffkraft iſt eine rein geldpolitiſche
Frage, und hierbei ſpielt die Begrenzung der 3ah
lungsmittel eine Hauptrolle. Deshalb muß die Ver-
ſorgung eines Landes mit Zahlungsmitteln in die Hand
einer Zentralbank gelegt werden. Auch muß der Staats
haushalt in Ordnung gehalten werden. Für die Befrie-
digung der Geldbedürfniſſe müſſen die Erſparniſſe ſorgen,

5 5 in i j jj i f ceinmal Muſſolini genügend unterſtützt. Dabei darf man wobei der Zins ein wichtiger Faktor iſt. Infolge der ſtarken
doch nicht annehmen, daß der Botſchafter Baréère, der einſtige
Abenteurer und zum Tode Verurteilte, je das Gefühl der
politiſchen Angſt gekannt hätte. Man begreift, welche Gründe
der Demokratie zum Siege verholfen haben. Pſychologiſch am
meiſten Nahrung empfängt das Geſpenſt aus dem ſogenannten
Sieg. Ob man den Krieg überhaupt gewonnen hat? Man
kann doch oft den Skruvel gar nicht los werden. Auch muß
es das Volk doch beſſer wiſſen, als ſeine Staatsmänner und
Generale. Täglich muß man daher vom Siege reden, Kriegs-
denkmäler müſſen legionweiſe entſtehen, alles muß getan
werden, daß das Volk an den Sieg, den herrlichen und die
Macht, die unüberwindliche, glaubt. Der frühere Kriegs-
miniſter Maginot erfaßte dieſes Problem richtig, als er in
einer Rede ſagte: „Wir ſchulden denen, die für den Sieg
gekämpft und gelitten haben, die für ihn gefallen ſind, daß
wir uns eine Siegermentalität bewahren.“ Siegermentalität!
Aber das franzöſiſche Volk kann die deutſchen Siege nicht
vergeſſen. Damit es jedem lesbar jederzeit vor Augen ſtehe,
iſt es auf tauſend Kriegsdenkmälern eingemeißelt: Unſer war
der Sieg! Und auf einem derſelben ſteht ſogar der Satz:
„Mögen die franzöſiſchen Generäle, die den Marſchallſtab
erwerben wollen, ſich ihn jenſeits des Rheines holen.“

Daß das Geſpenſt im Lande auferſtand, iſt der Lohn für
die Weltungerechtigkeit der letzten Jahre. Alle Völker Euro-
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Silveſter Bruhns Cochler.
Ein hanſeatiſcher Kaufmannsroman.

Von Günther von Hohenfels,
Amerikaniſches Copyright by Carl Duncker, Berlin 1923.

28) e (Nachdr- verb.Jetzt kommt die Heilung. Ganz kurz. Jch bin kein Freund
von Revensarten. Herbert will dich heiraten. Er ſagt, er liebt
dich. Mag ſein; hab' nichts dagegen. Jſt eine nette Zu-
gabe, obgleich es den Kopf unklar macht. Mir gilt es als
nebenſächlich. Jch habe heut' den Stand eurer Firma über-
dacht. So iſt's Eſſig, aber wenn jetzt noch raſch ein Name
hereinkommt, der etwas gilt, wenn es morgen oder über-
morgen heißt. der alte Wislizenus führt die Firma und
vereint ſie mit feiner, dann iſt's anders. Und das iſt es,
was ich dir ſagen will. Die Leute würden die Naſe rümpfen,
brauchſt dir nichts einzubilden. Dein Name gilt nicht viel
augenblicklich, und die Tochter von einem Manne, der ſeinen
eigenen Bruder erſchoſſen und vermauert hat, kann nicht
viel herausſtecken.“

„Herr Senator, jetzt machen Sie ein Ende!“
„Bin gleich fertig. Alſo, das mußte ich wieder voraus-

ſchicken. Aber mir iſt's gleich und Herbert auch. Schön
verkehren ſie nicht mit euch! Die Firma iſt gut, und ich bin
der Mann, ſie zu halten. Alſo, mein Sohn iſt noch jetzt
bereit, dich zu heiraten. Trotz allem. Jhr geht irgend
wohin, meinetwegen nach Argentinien oder nach Ceylon
und bleibt da ein paar Jahre, bis darüber Gras gewachſen
iſt, und ich ſorge, daß inzwiſchen die Namen Bruhns u. Wis-
lizenus ganz Bremen in die Taſche ſtecken. Und obendrein
haſt du noch den Wunſch deines Vaters erfüllt.“

Er ſetzte ſich in den Lehnſtuhl vor Silveſter Bruhns
Schreibtiſch und ſah ſie an. Johanna war in größter Er-
regung und mußte ſich ſammeln.

„Herr Senator, das iſt Jhr Ernſt?“
„IJch glaube, ich pflege ſehr ſelten zu ſcherzen.“
„So wagen Sie es zu mir zu ſprechen? Weil Sie die

gute Gelegenheit wahrnehmen wollen, ſich hier in den Stuhl
meines Vaters zu ſetzen und die Firma Bruhns an ſich zu

reißen, wagen Sie es, ſo zu ſprechen? Und Sie glauben, ich
könnte nur einen Augenblick daran denken, meines Vaters
Beſitz Jhnen auszuliefern?“

Der Senator lachte leiſe.
„Mädel du biſt gar nicht ſo dumm, wie ich dachte.“
Johanna ſtand vor ihm.
„Herr Senator, Sie lieben eine kurze Rede. Gut. Jch

ſage Nein und tauſendmal Nein! Vorläufig habe ich die
feſte Ueberzeugung, daß mein Vater lebt, und ich werde
ſeinen Weiſungen folgen und nach beſtem Können für die
Firma arbeiten. Kommt mir die Ueberzeugung, daß Vater
tot iſt, und ich es nicht kann, werde ich ebenfalls ſeinen
Weiſungen folgen und die Firma auflöſen. Jch habe ihm
gelobt, ſie nie zu verkaufen.“

Wislizenus lächelte.
„Verkaufen! Sie bleibt dir ja. Jm Cegenteil, du

kriegſt die Firma Wislizenus einmal dazu
„Und verkaufe mich ſelbſt an einen Mann, den ich nicht

achte.“
„Erlaube!“
„Nein, Herr Senator, ich achte weder Sie noch Jhren

Sohn; denn Sie beide ſind erbärmlich genug, meine jetzige
Verzweiflung ausnützen zu wollen. Unſere Unterredung iſt
zu Ende. Jch erkläre Jhnen, daß ich Jhren Sohn nicht
heiraten werde und daß Sie heute abend zum erſten- und
letzten Male auf dieſem Stuhl gefeſſen haben.“

„Dein letztes Wort
„Mein letztes!“
Er war ganz ruhig.
„Nun, wenn ich den Stuhl da haben will, den kaufe ich

vielleicht bald recht billig auf der Zwangsverſteigerung.
Aber daran liegt mir nichts. Jch bin auch nicht übelnehmiſch
und weiß, daß die Weiber gern überſpannt tun. Beſonders
die jungen. Aber ſonſt halte ich dich für klüger als den
Durchſchnitt. Mein Junge weiß nicht, daß ich hier bin. Jch
werde ihm auch drei Tage, bis Sonntag mittag alſo, nichts
davon ſagen. Ueberlege es dir. Schreibſt du mir bis da-
hin ein Wort, daß du in das Geſchäft einwilligſt, gut. Wenn
nicht, brauchſt du dich nicht zu wundern, wenn ich auch ge-

„adligen Hanſaherren“, Wislizenus mit ſeiner

ſchäftlich meine Maßnahmen treffe, daß ich bei dem

Kapitalzerſtörung iſt die Nachfrage nach Geld groß und
daher die Steigerung der Zinsſätze. Daraus kann man
auch die Bedeutung der Sparſamkeit erkennen.

Von beſonderer Wichtigkeit war die Betonung von Pro
feſſor Caſſel, daß für die vraktiſche Valura-Politik der
große Goldbeſtand, die Golddeckung, nicht die
Rolle ſpielt, wie man vielfach annimmt, Weit weſent
licher iſt die Begrenzung der Zahlungsmittel.
Es iſt uns eine deutliche Lektion (mit der Rentenmark:
Die Schriftl.) erteilt worden,. daß es möglich iſt, mit einer
ſtrengen Begrenzung der Zahlungsmittel eine Stabiliſie-
rung herbeizuführen. Ein großer Goldbeſtand, wie er uns
durch Zuführung von 800 Mill. Mark zuteil werden ſoll,
iſt alſo überflüſſig. Man kann mit einem recht kleinen
Goldbeſtand den internationalen Wert der Valuta regulieren.
Ganz abſurd ſei es, die 800 Mill. gleichzeitig zur Notens
deckung und zur Bezahlung der Sachlieferungen zu be-
ſtimmen. Das bedeute Jnflation.

Noch fehlerhafter ſei die Auffaſſung, daß jede Vermehrung
der Noten erlaubt ſei, bei Aufrechterhaltung einer gerwiſſen Deckung in Gold. Durch die Erklärung des Reichs
bankpräſidenten ſei aber jede Sorge in dieſer Hinſicht für
Deutſchland überflüſſig. Ebenſo bedarf es keines Stabi-
liſierungsfonds, der nur eine Vergeudung darſtelle.

Bankrott Bruhns nicht noch obendrein mein Geld verliere
Bis dahin guten Abend.“

Er ſtreckte ihr ſeine Hand hin, die Johanna überſah,
dann nickte er flüchtig und trat auf die Straße, um mit
ſeinen haſtigen, trippelnden Schritten dem Markte zu da-
vonzueilen.

Johanna blieb mit Empörung im Herzen zurück. Es
war ihr, als müſſe ſie den Stuhl ſäubern, in den dieſer
Menſch ſich gedrängt. Sie hätte laut aufweinen mögen
vor verletztem Stolz. Nie hatte ſie ihn gemocht, dieſen kalt-
herzigen Mann. Sie wußte, auch der Vater ſchätzte in ihm
nur den ſcharfblickenden Kaufmann und hatte nie verſucht,
ſie zu zwingen, obgleich auch er mit dem Gedanken geſpielt
hatte: Bruhns und Wislizenus ſtellen Bremen auf den
Kopf. Er ſelbſt mit der großzügigen Ritterlichkeit des

rückſichtes-

loſen Zähigkeit und Energie.
Aber heute? Heute war dieſer Mann zyniſch und ge-

mein! Könnte es einen einzigen Milderungsgrund geben
für ſeine Worte, dann war es der, daß er eben ſelbſt voll-
kommen gefühllos war und natürlich auch für Bruhns nie
etwas empfunden hatte. Aber jetzt hatte er zu vorſchnell
gehandelt! Nein, ſo dumm war Johanna nicht! Daß ſie
nicht durchſchaut hätte, wie Wislizenus es wünſchte, jetzt
leichten Kaufes die Firma in ſeine Hand zu ſpielen. Und
ſaß er erſt einmal dort in dem Stuhle, dann brachte ihn nie-
mand wieder zum Aufſſtehen, nicht einmal Silveſter Bruhns,
wenn er heimkehrte. Sie atmete hoch auf und hatte das
Gefühl, daß ſie recht getan.

„Swendholm
Jetzt ſah ſie erſt, daß drüben alles ſchon leer war, und

Mutter Weber erſchien auch ſchon auf der Treppe.
„Johannakind, das Eſſen wird kalt.“
Langſam ſtieg ſie empor. Die Alte beobachtete ſie,

während ſie mechaniſch aß.
„Jaja, viel Aerger und ſchwere Zeit, Johannakind.“
Da lachte ſie auf.
„Wislizenus hat mir eben einen Heiratsantrag ge-

macht“ (Fortſ. folgt.



Beutſchlands Abſahnot,
Von G. Buetz-Deſſau.

Deutſchland erwartet die Rettung ſeiner Wirtſchaft durch
eine verſtärkte Ausfuhr. Die Laſten, die es durch den Dawes-
vertrag auf ſich nahm, glaubt man nur bei einem vermehrten
Warenabſatze nach dem Auslande tragen zu können, und
unſere Handelsbilanz ſchloß bis zum November mit einem
Einfuhrüberſchuß von 2199,6 Millionen Mark! Vor
dem Kriege war der Einfuhrüberſchuß ſo gut wie nicht mehr
vorhanden, er machte für das ganze Jahr 1913 nur noch
673 000 Mark aus. Jn der Oeffentlichkeit glaubt man nun,
daß die im Januar eintretende Wirkung unſerer uns zurück
gegebenen Handelsvertragsfreiheit die Ausfuhr beleben wird;
man unterſchätzt dabei die Schwierigkeiten, denen wir gegen-
überſtehen, denn die Weltmärkte zeigen heute ein völlig ver-
ändertes Bild gegenüber der Zeit vor dem Kriege. Nicht
nur die von den meiſten Staaten aufgebauten Zollſchran-
ken, die unſere für den Weltmarkt ſchon zu hohen Preiſe
der Waren noch ſteigern, nicht nur unſere Kapitalnot, die
uns unſeres früheren Vorteiles beraubt, lange Kredite zu
bewilligen, die einſt unſer Balkangeſchäft und unſeren Süd-
amerikahandel ſo entwickelten, auch nicht der Verluſt unſerer
Auslandsvertretungen, Niederlaſſungen und Beſitzungen
drücken unſere Abſatzmöglichkeit im Auslande ſo gefahrvoll
herab als unſeren größten Feind haben wir die ind u-
ſener n Weltentwick lung anzuerkennen, Staaten, die
rüher Abſatzgebiete waren, führen heute ſelbſt Jnduſtrie-

waren aus, Gebiete, die ſich auf wenige Märkte im Abſatz
beſchränkten oder ganz überwiegend für den eigenen Markt
herſtellten, drängen heute auf den internationalen Markt.
Deutſchland iſt nicht in der Lage, durch eine Umſtellung
ſeiner Wirtſchaft dieſen Gefahren begegnen zu können; wir
können unſere Jnduſtrieproduktion nicht zugunſten einer Roh-
ſtoffausfuhr zurückſtellen, denn nachdem man uns das Eiſen
genommen, haben wir lediglich Kohle anzubieten, dies auch
nur in beſchränktem Umfange, zudem ſind wir hier im Welt-
abſatze durch das Angebot billiger engliſcher und tſchechiſcher
Kohle gehemmt. Monopolinduſtrien beſitzen wir nicht
mehr, die elſäſſiſche Kaliinduſtrie hat uns durch ihre Konkur-
renzentwickelung zum Abſatzvertrage bezüglich der amerikani-
ſchen Lieferungen gezwungen, um einen Vertrag über die
Lieferung nach der Tſchechoſlowakei müſſen wir uns bemühen.
Unſere Farbeninduſtrie beherrſcht nicht mehr den Weltmarkt,
ſie befindet ſich in Abſatzſchwierigkeiten, denn die in den
letzten zehn Jahren entwickelten Farbeninduſtrien in
Frankreich, in den Vereinigten Staaten, in
Jtalien haben hier unſer Angebot in vielen Sorten durch
Selbſtherſtellung nicht nur unmöglich gemacht, man führt
ſelbſt Farben und Farbſtoffe aus. Die Elektrizitäts-
ind uſtrie, die in Spanien, Südamerika, im Bal-
kan den vorhandenen Bedarf ganz oder faſt deckte, die in
einzelnen Produkten die Welt verſorgte, iſt überall abge
drängt, ſie hat ihren Weltmarkt teilweiſe völlig verloren.
Amerika, England, Jtalien treten jetzt führend
auf. Die deutſche Maſchineninduſtrie, die nur in
England einen ſcharfen Konkurrenten beſaß, den es in der
Ausfuhrmenge 1913 ſchon nahezu ſchlug, hat jetzt in Amerika
einen Widerſacher gefunden, deſſen gigantiſche Stärke faſt
monatlich zunimmt, außerdem iſt die induſtrielle Neuſchaffung
und Erweiterung gerade hier auf allen Märkten hervorge-
treten, die Schweiz, Belgien, Holland Frank-
re ich haben ihre Maſchineninduſtrie weſentlich entwickelt,
Schweden, Jtalien ſie geſchaffen, Aegypten, Jn-
dien, die ſüdafrikaniſche Union und Polen bauen
Maſchinen. Die einſt überaus konkurrenzſtarke deutſche
Eiſen-, Stahl- und Halbzeuginduſtrie wird im eigenen Land
mit billigem Auslandsangebot überſchüttet, das kleine Belgien
konnte das große Deutſchland auf dem indiſchen Eiſenmarkte
verdrängen. Die Spielwareninduſtrie, die vor dem
Kriege über die Hälfte der Welterzeugung herſtellte, die in
Amerika, Japan, Südafrika einen faſt konkurrenzloſen Markt
beſaß, bringt ihre Fabrikate heute bei ſtark zurückgegangener
Herſtellung überwiegend nur auf dem Jnnenmarkte unter
die Papierinduſtrie Deutſchlands, die in Europa die
zrößte war, faſt doppelt ſo groß wie jene Englands, weit
nehr als doppelt ſo groß wie jene Frankreichs, ſieht ſich
zuf dem Weltmarkt durch außerdeutſche Fabrikate er-
jetzt. Die Textilinduſtrie arbeitet bei geringem Aus-
landsverſand. Die Fertigwarenausfuhr hat in den erſten
9 Monaten des abgelaufenen Jahres nur 3660 Millionen

Silveſter Bruhns Tochter.
Ein hanſeatiſcher Kaufmannsroman.

Von Günther von Hohenfels.
Amerikaniſches Copyright by Carl Duncker, Berlin 1923.

(Rachdr. verb.)25)
„Die Beſtattung ſoll an dieſem Nachmittag geſchehen.“
„So erlauben Sie mir eine Beſichtigung?“
„Wenn Herr Bruhns als Sohn es wünſcht. Der Staats

anwalt hat die Ueberreſte zur Beerdigung freigegeben.“
Silvio Bruhns nickte.“
„Jch habe den Herrn Doktor gebeten.“
„Dann alſo.“
Bruhns und Dr. Schlüter gingen wieder hinaus und der

Kommiſſar ſagte: „vBeſitzen Sie vielleicht noch die Militär-
papiere Jhres Herrn Vaters

Die Frage erſchien Silvio ſeltſam.
„Die Militärpapiere?“
„Allerdings.“
„Wollen Sie mit in meine Wohnung kommen, ich habe

alle Papiere meines Vaters beiſammen.“
„Jhr Vater war ein großer, ſtattlicher

werde Jhnen auch Photographien zeigen.“
„Vortrefflich.“
Der Kommiſſar begleitete Silvio in die Wohnung und

nahm die Papiere.
„So, nun bitte ich Sie, laſſen Sie mich meiner Wege

gehen. Jch komme, ſobald ich das Skelett unterſucht habe,
wieder zu Jhnen.“

Es war ſchon Abend, als Schlüter wieder bei Silvio ein-
t

„Nun?“
J h möchte Sie bitten, könnten wir wohl zuſammen

Fräulein Bruhns gehen
„Jch denke, meine Couſine wird uns empfangen.“
Johanna war bereits in ihrer rn und ſaß in

tiefer Trauer im Erker, als Frau Weber die beiden Herren
meldete. Sie ſeufzte auf:

Mark erreicht, die Fertigwareneinfuhr war ſo hoch, daß die
Reinausfuhr nur auf 2384 Millionen Mark zu berechnen
war; für 1913 belief ſich die Fertigwarenausfuhr auf 6396
Millionen Mark. An Rohſtoffen und halbfertigen Waren
hat die Einfuhr die Ausfuhr um 2571 Millionen Mark
überſtiegen, die Ausfuhrziffer lautete nur auf 0,592 Milli-
onen Mark. Jm Jahr 1913 lautete die Ausfuhr auf 2879
Millionen Mark. Dieſe Zahlen beleuchten in kraſſer Deut-
lichkeit unſeren Verluſt von Kohle und Eiſen im Weſten und
Oſten. Wenn es Frankreich nun wirklich noch gelingen ſollte,
Zugeſtändniſſe in der Zollfreiheit Elſaß-Lothringens zu er
langen, dann werden die Ausſichten für den deutſchen Han-
delsabſatz noch ernſter, als ſie es ohnehin ſchon ſind.
Nach dieſem Gebiete gingen von uns für 4,590 Millionen
Mark fertige Waren, während dorther zur Einfuhr 315,548
Millionen Mark eingeführt wurden.

Unſerem Außenhandel gegenüber iſt weiter zu bedenken,
daß Amerika vor dem Kriege eine kapitalarme Jnduſtrie
beſaß, die über 75 Prozent nur für den Jnnenmarkt arbei-
tete. Jetzt hat Amerika eine kapitalverſorgte Jnduſtrie, deren
Herſtellungskraft weit die Bedürfniſſe des Jnnenmarktes über-
ſteigt, die amerikaniſche Jnduſtrie iſt auf den Weltmarkt an-
gewieſen, ſie produziert heute nicht nur im Lande ſelbſt,
ſondern hat ihre Werke bereits im Auslande. Jndien, ein
zuvor ausſchließliches Rohſtoffgebiet, hat heute eine gute
Textilinduſtrie, ſchafft ſich die Eiſen- und Stahlinduſtrie. Die
Entwickelung Japans iſt bekannt, weniger die der ſüdafrika-
niſchen Union, die auf ausgedehnten Gebieten die Jnduſtrie-
produktion durchführte; das mit Kriegsgewinn geſegnete
Aegypten ſtellt beachtenswerte Papierfabrikate her, die
die Einfuhr herabmindern; das induſtrielle Jtalien von
1925 iſt mit jenem von 1913 unvergleichbar. Dieſe kurzen,
leider nur zu leicht vermehrbaren Beiſpiele zeigen, wie
ſchweren Hemmungen die deutſche Ausfuhr auch in dieſem
Jahre trotz der nun eintretenden normalen Handelsvertrags-
verhältniſſe gegenüberſtehen wird.

Höfles Kredite
für pfälziſche Zentrums-Firmen.

Vor einigen Tagen hat der Präſident der Oberpoſtdirektion
Speyer Vertretern der pfälziſchen Preſſe bekanntlich nähere
Mitteilungen über die Kreditgewährung der Reichspoſt und
über ihre Geſchäfte mit einigen großen Firmen in der Pfalz
gemacht. Dabei hat er zugegeben, daß für die Pfalz ein be-
ſonderer Kredit von zwei Millionen Goldmark aus
Mitteln der Reichspoſt gewährt worden ſei. Der 7 bei
hat aber nichts darüber geſagt, wo dieſer Kredit geblieben
iſt. Jnzwiſchen iſt nun, wie wir erfahren, feſtgeſtellt, daß
dieſer Kredit von dem Reichspoſtminiſter Höfle per-
ſönlich, und zwar auf Grund ſeiner Eigenſchaft als
Miniſter der beſetzten Gebiete angeordnet wurde.

Dieſe Tatſache hat in der Pfalz neue Erregung hervor-
gerufen und, wie uns berichtet wird, zu allerlei Gerüchten
über die Verwendung dieſer Gelder in der Pfalz Anlaß ge-
geben. Es wird dort behauptet, daß von den 2 Millionen
Krediten eine durch große Holzkäufe während der Zeit des
paſſiven Widerſtandes bekannt gewordene Firma Buchert-
Hardenburg einen Betrag erhalten hat. Weitere Gerüchte
wollen von einer Unterſtützung der Firma Riel in Franken-
thal wiſſen, und es wird behauptet, daß dieſe beiden Holz-
firmen mit der bekannten Holzhandlung Himmelsbach in
Verbindung ſtanden. Durch die Mitteilungen der Oberpoſt-
direktion Speyer iſt im übrigen ſchon feſtgeſtellt, daß eine
in Ludwigshafen ſehr bekannte Firma Albert Wagner durch
die Reichspoſt ſehr begünſtigt iſt, indem ihr ein Kredit von
200 000 Mark gegeben wurde und gleichzeitig von dieſer
Firma bebaute Grundſtücke für Poſtzwecke zu unglaublich
hohen Preiſen gekauft wurden. Außerdem iſt, wie wir aus
Ludwigshafen erfahren, die Firma Wagner bei Vergebung
eines Poſtbaues ungewöhnlich bevorzugtk worden.

boßcales,
Die Bauntätigkeit in Preußen im Jahre 1923.

Die „Statiſtiſche Korreſpondenz“, das amtliche Publika-
tionsorgan des Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamtes, gibt
in einer umfangreichen Statiſtik einen Ueberblick über die
geſamte Bautätigkeit in Preußen im Jahre 1923, aus dem
der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt das folgende wieder
gibt: Jm ganzen wurden 32 776 Umbauten ausgeführt

Auch das noch! Warum die unnütze Qual?

Dieſe Ziffern, in denen die verſchiedenartigſten Bauwerke,

Der Kommiſſar, ein älterer Herr von gewinnender Art,
verhielt ſich ruhig wie ein Mann, der es verſteht, mit
kranken Seelen zu ſprechen.

„Jch muß Sie bitten, noch einmal zu erzählen, was Sie
wiſſen.“

„Mein armer, toter Vater war unſchuldig! Jch ſchwöre
es Jhnen!“

Schlüter verſtand in ſeiner väterlichen Art, ſie zum
Reden zu bringen, wenn ſie auch immer wieder auf das
eifrigſte des Vaters Unſchuld beteuerte; dann legte ſich der
Kommiſſar lächelnd im Seſſel zurück.

„Jch danke Jhnen. Jch ſehe nun ziemlich klar. Aller-
dings ſind wir verſchiedener Anſicht.“

Johanna ſeufzte.
„Natürlich! Jhre Pflicht und Jhr Beruf iſt es, Herr

Kommiſſar, überall Schuldige zu ſehen.“
„Oft allerdings, in dieſem Fall aber iſt es umgekehrt.

Sie, gnädiges Fräulein, ſind trotz all Jhrer Beteuerungen
überzeugt, daß Jhr Herr Vater die Tat begangen, während
ich weiß, daß er unſchuldig iſt.“

Johanna ſprang auf.
„Unſchuldig?“
Wieder lächelte Schlüter.
„Sehen Sie, wie recht ich hatte, als ich annahm, daß

Sie trotz all ihrer Qual von der Schuld überzeugt ſind?
Nun, davon kann ich Sie erlöſen. Jch kann mir nicht recht
denken, daß Jhr Herr Vater Veranlaſſung hatte, einen
Hafenarbeiter zu ermorden und ſeine Leiche einzumauern.“

Jetzt ſprang auch Silvio auf.
„Einen Hafenarbeiter?“
Schlüter fuhr fort:

„Wenigſtens, du die gefundenen Knochen nicht die
Jhres Herrn Vaters ſind Herr Silvio Bruhns, habe ich mit
Beſtimmtheit feſtgeſtellt.“

„Sie haben?“
„Aus den Militärpapieren

Vater ein kleiner Mann von 1
„Allerdings.“

eht hervor, daß Jhr Herr
eter 68 Größe war.“

ſtall und Backofen, zuſammengezählt ſind, bieten natürlich
keine Urteilsmöglichkeit.

Wertvoller und aufſchlußreicher ſind dagegen die Er-
ebniſſe, ſoweit ſie die Wohnungsbautätigkeit betreffen. Jm

Jahre 1923 wurden in ganz Preußen 36 408 neue Wohn
gebäude mit 62 700 Wohnungen baupolizeilich abgenommen,
Jn anderen Gebäuden und durch Umbauten entſtanden
außerdem noch 160291 Wohnungen. Nach Berückſichtigung
der Abgänge durch Brände, Abbrüche uſw. ergibt ſich ein
Reinzugang von 34 281 Wohngebäuden und 74 902 Woh
nungen. Dieſe Zahlen bedeuten, daß der Wohnungsbau, der
von 1919 bis 1922 ſtändig wachſende Ziffern aufwies, im
Jahre 1923 einen empfindlichen Rückſchlag erlitten hat.
Gegenüber dem Jahre 1922 iſt die Zahl der neuerſtellten
Wohnungsgebäude um 26,69 Prozent, die der durch Neu-
bauten und Umbauten von Wohngebäuden gewonnenen Woh-
nungen um 23,07 Prozent geſunken. Hieran trägt zweifellos
die Jnflation die Hauptſchuld, da ſie die Baukoſten in
unvorhergeſehener Weiſe in die Höhe trieb und die aus
öffentlichen Mitteln bereitgeſtellten Zuſchüſſe entwertete. Wie
i. den Vorjahren, wurden auch im Jahre 1923 über-
wiegend Kleinhäuſer mit 1 bis 2 Wohngeſchoſſen gebaut,
Jhre Zahl betrug 83,47 Prozent aller neuerſtellten Wohn-
geräude gegenüber 90,14 Prozent im Jahre 1922. Ver-
hältnismäßig hat alſo der Bau von Hochhäuſern etwas
zugenommen. Durch Umbauten, Aufſtockungen uſw. entſtand

ein Sechſtel aller Wohnungen. Das iſt das gleiche
Verhältnis, das im Jahre 1922 vorlag.

Man wird nach dieſen Ausführungen das Ergebnis der
Wohnungsbautätigkeit im Jahre 1923 als wenig befrie-
digend anſehen müſſen. Nach den für die Gemeinden mit
mehr als 50 000 Einwohnern vorliegenden Berichten für
1924 iſt die Zahl der ab genommenen Gebäude und Woh-
nungen im erſten Halbjahr 1924 noch tiefer geſunken. Ge-
wiſſe Anzeichen Zunahme der erteilten Baugenehmigungen
und erhöhte Beſchäftigung im Baugerwerbe laſſen dann
im weiteren Verlaufe auf eine Beſſerung der Lage ſchließen.
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Polizeiliche Berordunngen zum Schutze der Bienennähr-
pflanzen ſind in den verſchiedenen Provinzen und Ländern
des deutſchen Reiches erlaſſen. Vor allen Dingen iſt es
vielfach verboten, .Weidenkätzchen abzuſchneiderr und in den
Handel zu bringen. Wenn die Polizeibehörden dieſes Ge-
bot nachſichtig behandelt haben, ſo iſt das eine Freundlich-
keit gegen die Gärtner geweſen. Die große Mode iſt ja
jetzt: Weidenkätzchen in Schaufenſtern, Blumentöpfen und
Kränzen. Die Bienenzüchter wehren ſich mit Recht dagegen,
daß die Weidenkätzchen auf dieſe Weiſe maſſenweiſe aus der
Natur herausgeholt werden. Die Bienenzucht leidet ſo ſchon
Not. Mehr als ein Drittel ſämtlicher Bienenvölker iſt in
den letzten beiden Jahren zu Grunde gegangen Wenn nicht
mit aller Entſchiedenheit ſchon im zeitigen Frühjahr die
vorhandenen Völker bewahrt und gepflegt werden, ſo kann

Segen kaum auf einem Eiſenbahnzug untergebracht werden
könnte, der von Berlin bis Paris reicht. Deswegen hat
ſich auch die Polizei zum Schutze der Bienennährpflanzen
bereit gefunden.

Honig-Fälſchungen. Kaum traut man ſich noch, Honig zu
kaufen, weil man immer denkt, eine Fälſchung zu bekommen.
Es iſt auch ſo, daß faſt alle Hauſierer gefälſchte Ware
haben, und daß drei Viertel aller Geſchäfte in den Groß
ſtädten mit gefälſchter Ware handeln, vielfach, ohne daß
ſie es ſelbſt wiſſen. Erſt kürzlich iſt in Berlin der Ge
ſchäftsführer einer großen Firma nach langen Bemühungen
der ſtaatlichen Nahrungsmittel-Unterſuchungsanſtalt vor Ge-
richt gebracht und verurteilt worden, weil er mit Ameiſen-
ſäure behandelten Zucker nach Zuſatz von geringen Mengen
aromatiſchen Honigs als naturreinen Bienenhonig in den
Handel gebracht hat. Durch chemiſche Mittel iſt es manchmal
ja nur ſehr ſchwer möglich, eine Honigfälſchung nachzu
weiſen. Deswegen ruft man mit Recht nach einem Honig
ſchutzgeſetz, durch welches das Publikum geſchützt wird, durch
das aber auch dem als Volksnahrungsmittel unerſetzlächen
ſogenannten Kunſthonig ſein Recht wird, ähnlich wie es der
Margarine im Gegenſatz zur Naturbutter beſchieden geweſen
iſt. Zunächſt haben die Bienenzüchter ſelbſt eine Honig-
kontrolle und ein Honiggarantieſchild für ihre eigene echte
Ware vorbereitet. Es iſt zu hoffen, daß die Honigernte dieſes
Jahres ſchon auf ſolche Weiſe geſchützt in den Handel kommt.

„Die Photographien bekunden es auch. Jch habe nun
Knochengerüſt zuſammengeſtellt. Der Mann war außer

Mindeſtens 1 Meter 88.“
das
gewöhnlich groß.

„Wirklich?“
„Natürlich! Es iſt eine Tatſache und gegen Tatſachen

kann nicht einmal der Herr Staatsanwalt Hilſekorn, der
Landgerichtsrat Sendlin oder gar der Kriminalkommifſar
Wendter etwas einwenden. Selbſt wenn ſich der ganze
Körper nicht genau hätte zuſammenſtellen laſſen, einen
ſolchen Armknochen, ein ſolches Schienbein kann ein zier-
licher kleiner Mann, wie es Jhr Herr Vater geweſen, nielieſe haben. Auch Herr Gerichtsarzt Dr. Köber ſtimmte

natürlich mir zu. Beſſer wäre es geweſen, die Herren hätten
ſich von vornherein dieſer Mühe unterzogen, anſtatt ein
paar Samtfetzen, einer Brieftaſche und einem Taſchenmeſſer
zu glauben, zumal da es eine ganze Menge Menſchen gibt,
beſonders unter den Kreiſen, in denen ich den Toten ſuhe,
die Narben im Schädel mit ſich herumſchleppen.“

Silvio fiel ein.
„Sie waren alſo bereits auf der Behörde
„Natürlich und wurde recht wenig vergnügt empfangen,

wi: immer, wenn man den Herren einen wunderſchön klaren
Fall in Unordnung bringt, weil die Wirklichkeit leider meiſt
gar nicht klar iſt. Aber ich konnte doch Jhnen, Herr Bruhns,
und der Bremer Kaufmannſchaft nicht zumuten, irgend
einen Hafenarbeiter und wahrſcheinlichen Spitzbuben mit
Pomp zu Grabe zu geleiten.“

„Vas Begräbnis iſt bereits aufgehoben
„Gewiß, allerdings ohne Angabe der Gründe.

meinen Wunſch.“
Johanna hatte wie träumend dagefſeſſen.
„Wie alſo erklären Sie ſich das alles

Schlüter lachte.

„Ja, verehrtes Fräulein Bruhns, ich beſchäftige mich
gerade zwei Stunden mit der Sache, da können Sie unmög-
lich verlangen, daß ich Jhnen den ganzen Hergang erzähle,
als ſei ich dabeigeweſen. Jch denke, daß ich herausfand,
daß der Mann da nicht Herr Dieter Bruhns iſt, iſt ſchon
ein ganz netter Anfang.
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rend der Meſſe ein

Aus dem KReiche.
Hannover. Wegen Vergehens gegen dasSpreng ſt off geſetz, Geheimbündelei und Zugehörigkeit

u einer militäriſchen Organiſation der K. P. D. ſind auf Er-
uchen des Staatsgerichtshofes in Hannover ein Bauarbeiter
und ein Heizer verhaftet worden, nachdem ſie ſchon früher
mehrmals von der Polizei vernommen worden waren.

Hannover. Seine Rieſenpenſion hat ſich Ober-
pürgermeiſter Leinert von vornherein zu ſichern ver-
ſtanden. Der Magiſtrat hat ſich Freitag mit dem Antrage
des Verbandes der Bürgervereine bezüglich der Gewährung
von Ruhegehalt an den früheren Oberbürgermeiſter Leinert
beſchäftigt. Dabei wurde an Hand der Akten und Sitzungs-
niederſchriften feſtgeſtellt, daß die der Berechnung zugrunde
liegenden Beſchlüſſe der ſtädtiſchen Körperſchaften nament-
lich über die Feſtſetzung des Penſionsdienſtalters ordnungs-
gemäß zuſtande gekommen ſind, und daß deshalb keine
Möglichkeit vorliegt, Herrn Leinert das ihm danach gewährte
Ruhegehalt zu kürzen oder ganz einzubehalten.

Meißen. Bei der Landung abgeſtürzt iſt ein
Schulflugzeug der Luftreederei Magdeburg. Die beiden Jn-
ſaſſen des Flugzeuges, der Fluglehrer Georg Hans und der

Rüdiger aus Meißen verunglückten dabei
ödlich.

Rortheim. Schwere Verſtöße gegen das Wech-
ſel recht haben zur Verhaftung jüdiſcher Pfer-dehänd ler geführt. Durch die Staatsanwaltſchaft in Göt-
tingen ſind der Jnhaber der Firma A. Katz u. Sohn Nachf.
in Göttingen und der Firma Mo ſes u. Co., hier, der
Pferdehändler Leonhard Moſes, ſowie deſſen Buchhälter Ho
ſung verhaftet worden und dem Gerichtsgefängnis in Nort
heim zugeführt. Zahlreiche Landwirte und Geſchäftsleute
ſind geſchädigt worden; man ſpricht von laufenden Akzepten
in Höhe von über 300 000 Mark.

Schöneberg Landshut). Sech zehn Scheunen
ſind die Opfer einer Brandſtiftung geworden. Jn den
Scheunen, die am Ausgange der Stadt ſtehen, brach das
Feuer aus, das überraſchend ſchnell ein Gebäude nach dem
andern ergriff. Bald ſtanden ſechzehn Scheunen in Flammen.

Kr.

Die Mehrzahl von ihnen war angefüllt mit Getreide z
Viehfuttervorräten und land wirtſchaftlichen Maſchinen. Sie
wurden vollſtändig vernichtet.

Limburg. Die Unterſchlagungen des Maſſen
mörders Angerſtein überſteigen nach Mitteilungen der
Gerichtsbehörde um ein Vielfaches die früher angegebene
Höhe. Vollkommene Klarheit über die Höhe der unter
ſchlagenen Gelder konnte noch nicht geſchaffen werden. Die
Mordtat kann alſo Angerſtein nach den obigen Feſtſtellungen
ſehr wohl zur Vertuſchung ſeiner Unregelmäßigkeiten be-
gangen haben, außerdem ſtand er vor der Tatſache, entlaſſen
zu werden. Wozu er die unterſchlagenen Gelder verwandt
hat, iſt noch nicht aufgeklärt:
d S eFrankfurt a. M. Auf der Frankfurter Frühjahrs-
neſſſſe vom 19. bis 22. April wird erſtmals das Schwei-
zeriſche Nachweisbüro für Bezug und Abſatz von
Waren vertreten ſein. Dieſes wichtige Jnſtitut des eid-

Büro unterhalten.
Breslau. Eintrittsgeld bei Gerichtsverhand-lungen zu erheben haben die Breslauer Juſtizwachtmeiſter

vorgeſchlagen, unter dem Hinweis auf die unhallbaren Zu
ſtände, die bisher in einigen Zuhörerräumen der größeren
Gerichte in Erſcheinung treten. Sie verſprechen ſich eine
Verbeſſerung der Zuſtände, wenn für den Eintritt in den
Zuhörerraum beſondere Karten ausgegeben werden, und zwar
für die Säle der Einzelrichter für 50 Pfennig, für die
Säle der Schöffengerichte und Strafkammern 1 Mark und
für die Schwurgerichte 2 Mark. Der Erlös ſoll für die
beſſere Bewaffnung der Juſtizwachtmeiſter oder zu Wohl-
tätigkeitszwecken verwendet werden.

Stettin. Größere Bernſteinfunde denſind bei
Arbeiten zu einem neuen Sportplatz in Stolp unter einer

Schicht blauer Tonerde gemacht worden, durch die eine
ſtarke Hebung der Bernſteininduſtrie hervorgerufen werden

dürfte. Jn Fachkreiſen erörtert man die Möglichkeit, dieſe
Schichten, die im Stolper Kreiſe von großer Mächtigkeit
und Ausdehnung vorkommen, auszubeuten. Kleinere Funde
wurden bereits früher bei den Ausſchachtungsarbeiten für
as neue Krankenhaus ſowie bei den Erdarbeiten der Fun-
damentierung der Luftſchiffhalle in Jeſeritz und beim Bau
des Kraftwerkes Klein Janſen gemacht.

Reiche Heringsfänge in der Nordſee. Von vielen Nordſes-
plätzen aus iſt die Heringsfiſcherei aufgenommen worden, die

jetzt im Januar, zu welcher Zeit ſonſt die Fiſcherei ſtilliegt,
überraſchende Reſultate bringt. Die Heringsſchwärme nähern
ſich der Küſte von SchleswigrHolſtein, alle Fiſcherflotten
ſind zum Fang ausgefahren. Aus den Gewäſſern nördlich
von Helgoland ſind rieſige Heringszüge in die Eiderbucht
elangt, die Eidermündung ſcheint von Heringen verbarri-

kadiert. Mit den Händen und mit Köchern konnte man
ſie in zahlloſen Mengen aus dem Waſſer heben, einzelne
Fiſchereifahrzeuge brachten je bis zu 25000 Pfund ein.
Der Heringsſegen iſt augenblicklich ſo groß, daß die kleinen
Fiſche, die ausſortiert werden, von den Konſervenfabriken
nicht verarbeitet werden können, ſie werden hundertzentner-
weiſe per Bahn verladen, um als Dünger verwendet zu
werden.
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Aus aller Welt.
Ein zerriſſenes Teſtament. Der Magiſtrat der Stadt

Bromberg hat den als hervorragenden Spezialiſten bekannten
chirurgiſchen Chefarzt des Bromberger deutſchen evang. Dia-
koniſſenhauſes, Dr. Siegfried Staemmler, aus dem Dienſt
entlaſſen und durch einen polniſchen katholiſchen Arzt, Dr.
Marynski, erſetzt. Außerdem iſt der Magiſtrat dazu über
gegangen, evangeliſch- deutſche Mitglieder des Kuratoriums
durch katholiſch-polniſche zu erſetzen. Zurzeit ſind von den
Mitgliedern des Kuratoriums nur noch drei evangeliſch-
deutſch, drei evangeliſch-polniſch und drei katholiſch-polniſch.
Dazu iſt Vorſitzender ein katholiſch-polniſcher Stadtrat. Und
das alles, obwohl nach Teſtament, Nachtrag und Statut
die Anſtalt als eine evangeliſch-deutſche Anſtalt gegründet
worden iſt und evangeliſchen Charakter immer behalten ſoll.
Die evangeliſche Bevölkerung iſt in dringendſter Weiſe bei
den ſtädriſchen und ſtaatlichen Stellen vorſtellig geworden.

Zuſammenbruch der Wiener-Rengiſſancebühne. Die Re-
naiſſancebühne in Wien iſt zuſammengebrochen, und Direktor
Feher hat die Direktion niederlegen müſſen, weil er nicht
mehr imſtande war, an das Perſonal die Gagen zu bezahlen.
Als ſich die Erwartungen Direktors Feher nicht erfüllten und
er geſtern die Gagen nicht bezahlen könnte, brach das Theater
zuſammen. Um den Mitgliedern ſeines Enſembles Gelegen-
heit zu geben, die fälligen Gagen zu bekommen, hat Direktor
Feher das Theater zu zwei Vorſtellungen freigegeben. Er
ſelbſt ſcheidet mit dem heutigen Tage aus der Direktion
aus, und da er zahlungsunfähig iſt, wird ihm aller Voraus
ſicht nach die Theaterkonzeſſion entzogen werden.

Einſchränkung der Stromverſorgung in Oeſterreich. Jn-
folge der ſeit Monaten anhaltenden trockenen Witterung ge-
ſtaltet ſich die Waſſerverſorgung der Elektrizitätswerke in
einigen Teilen Oeſterreichs ſchwierig. Wie die Blätter aus
Graz und Salzbug melden, mußte die Stromverſorgung
für zahlreiche Fabriken in nicht unerheblichem Maße ein-
geſchränkt werden. Die Gemeinde Wien forderte kürzlich
auch ſchon zum ſparſamſten Waſſerverbrauch auf, um nicht
zu weitergehenden Maßnahmen ſchreiten zu müſſen.

m

Angſt vor der deutſchen Konkurrenz. Nach Blätter
meldungen aus Belgrad hat der Belgrader Aeroeclub gegen
die Ankunft eines Waſſerflugzeuges der Junkerswerke, daß
in der Nähe Belgrads Schauflüge unternimmt, Proteſt er
hoben.

Untergang eines dentſchen Dampfers bei den Lofoten.
„Berlinske Tedende“ erfährt aus Oslo: Der deutſche Dampfer
„Amerika“ (4400 Tonnen) geriet bei den Lofoten auf Grund
und ſank. Man nimmt an, daß die ganze Beſatzung um
gekommen iſt. Der Schiffbruch des Dampfers wurdesvon
einem anderen deutſchen Dampfer „Wilhelm Kunſtmann“,
beobachtet, der den Nothafen in Lödingen aufgeſucht hatte.
Letzterer hatte jedoch infolge des Sturmes genug damit zu
tun, ſelbſt fertig zu werden. Er hörte die drahtloſen Not
ſignale des Dampfers „Amerikfa“ und ſah ihn in havarierten
Zuſtande nach dem Lande zutreiben. Später hat man nichts
mehr von dem Schiff und ſeiner Beſatzung gehört.

u

in den Füßen, Waden, Knien,
Hüften und im Kreuz, welche
allen Heilverſuchen hartnäckig
wider ſtehen.

Gewöhnlich handelt es ſich

Rheumatismus oder Neural-
gie, ſondern die Urſache iſt ganz
anderswo zu ſuchen, nämlich
in einer Uebermüdung oder
Senkung des Fußes.

Dieſes ungeheuer verbreitete

ſtadium ſelten richtig er-

Geheimnispoller Mord auf einem norwegiſchen Schiff.
Jn der Nähe der norwegiſchen Hafenſtadt Aalefund ent-
deckte man kürzlich auf dem Meer eine Schute, die auf
ſonderbare Art manövrierte. Man war ſich klar, daß da
irgendetwas nicht ſtimmen könne und ſchickte ein Motor
boot hinaus. Der Führer des Bootes entdeckte, daß die
Schute ohne Beſatzung war. Die Laternen und das Licht
in den Kajüten brannte, das Eſſen ſtand auf dem gedeckten
Tiſch. Das Schiff ſelbſt wies keine größeren Schäden auf.
Die Schute gehörte einem Schiffsreeder in der Nähe von
Aalefund. Er erklärt, daß das Schiff nach Aaleſund ge
gangen ſei, er ſeitdem aber nichts von ihm gehört habe.
Es hatte acht bis zehn Mann Beſatzung. Es iſt zu be
fürchten, daß ſie alle umgekommen ſind, man ſteht aber
vor einem Rätſel, was an Bord des. Schiffes geſchehen
ſein mag.

Die Folgen des milden Winters. Der ſchnelle und
ungewöhnlich milde Winter hat in den norwegiſchen Wäl-
dern inſofern eine ungünſtige wirtſchaftliche Wirkung, als der
Holztransport außerordentlich erſchwert wird. Das Fehlen
von Schnee und einer haltbaren Eisdecke auf dem Waſſer
ſowie an manchen Stellen der hohe Waſſerſtand bewirken,
daß das Holz noch einmal aufgeſtapelt werden muß. Die
Holzveredelungsinduſtrie iſt bisher noch ziemlich unberührt
von dieſen Verhältniſſen geblieben. Nur einige Werke bei
Lillehammer haben den Betrieb eingeſchränkt.

Volkszählung in Sowjetrußland. Das ſtatiſtiſche Zen-
tralkomitee der Räteregierung hat beſchloſſen, im Jahre
1926 eine allgemeine Volkszählung zu veranſtalten. Die
Volkszählung wird auch eine Nationalitäten-, Landwirts-,
Handels-, Jnduſtrie- und Handwerksſtatiſtik umfaſſen.

Ein ruſſiſcher Waſſerweg. Der nordkaukaſiſche Goſplan
hat ein Projekt ausgearbeitet, das die Anlage eines Waſſer-
weges Wolga Don Aſowſches Meer, Wolga-Dongaer Kanal,
bezweckt und den Don mit Schleuſenanlagen vexſehen. den
Hafen von Roſtow vertiefen und einen Kanal vom Aſow-
ſchen Meer herſtellen wird. Dieſer Kanal wird von großer
Bedeutung für den ruſſiſchen Südoſten und das obere Wolga-

ſein, da er für Waren aus dem Wolgagebiet den
Ausgang aus dem Kaukaſus und ins Ausland verbilligen,

die Ausfuhr kaukaſiſcher Naphtha in beliebigen Mengen er-
möglichen ſowie den geplanten Bau Naphtha Leitung Schwar-
zes Meer überflüſſig machen wird.

Die Zeppelin-Station in der Wüſte. Einer der eigen
artigſten Bauten, nämlich ein 200 Fuß hoher Stahlturm,
ſoll am Rande der ägypriſchen Wüſte erbaut werden und
wird als Station des großen engliſchen Luftſchiffswegs
zwiſchen London und Auſtralien dienen. Die genaue Stelle
iſt bereits gewählt. Es iſt Jsmaeli, 50 Meilen von Port
Said und 75 Meilen von Kairo und etwa eine Meile
weſtlich vom Suezkanal. Der obere Teil des Turmes, der
in ſeiner Konſtrüktion einem großen Leuchtturm ähnelt,
wird die Plattform enthalten, auf der die Paſſagiere vom
angelegten Zeppelin landen. Ein Fahrſtuhl ſtellt die Ver
bindung zwiſchen Plattform und Erde her. Der Turm
wird mit einem Suchlicht verſehen ſein und in der Wüſte
das bedeuten, was der Küſtenleuchtturm den Schiffen be
deutet. Vom Turm aus führen dann die Haupteiſenbahm-
linien nach Kairo und Port Said, Der Zeppelin R. 36 wird,
ſo bald er wieder in den Dienſt geſtellt wird, am Turm
anlegen. Als Lufrſchiffbafis wird auch Singapore ſtark in
Erwägung gezogen. Doch iſt eine Entſcheidung noch nicht
gefallen.

Die Opfer zweier Schiffskataſtrophen. Bei zwei
Schiffskataſtrophen ſind dreizehn Menſchenleben verloren ge-
gangen. Das britiſche Oeltankſchiff der Red Star Line
„Firt“ ſank am Mittwoch um Mitternachtn im Briſtolkanal.
Von den neun Mann Beſatzung wurde nur der erſte Offizier

gerettet. Der Aberdeener Fiſchdampfer Ulſter ſcheiterte geſtrn
an der Küſte der Grafſchaft Kincardine. Von der aus
acht Mann beſtehenden Beſatzung wurden nur drei gerettet.

Rumäniſch-ſerbiſcher Austauſch von Deutſchen. Die ru-
mäniſche Regierung richtete an die Regierung in Belgrad
den Antrag, ihr das Dorf Nakovo, welches zum größten
Teil von Deutſchen bewohnt iſt, für das rumäniſche aug-

ſchließlich von Serben bewohnte Dorf Fenjer abzutreten,
Ein Großkaufmann verhaftet. Jn Trieſt verhaftete

n Leopold Feiner aus Teſchen,
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Bank beſchuldigtzum Schaden der

Am Aetna agabgeſtürzt. Drei Studenten der Univerſität
Padug ſtürzten bei einer Beſteigung des Aetna in das
Bovetal hinunter. Einer d Studenten die angeſeilt waren,der
war ſofort tot, die beiden anderen wurden ſchwer verletzt.

Ein Blutbad in China. Aus Schanghai wird gemeldet
die Militärbehörden auf die Verweigerung des An-

von Mohn für Opiumgewinnung von 1600 chriſt
Familien 200 Familienälteſte enthaupten ließen.
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CBunte zeilung,
Die Wunder des Amazonenſtromes. Vor ungefähr fünf

Jahren hat ein junger Spanier, Propericio de Mello Saraiva,
der das tropiſche Südamerika genau kannte und bei einem
Beſuch in England ſich zum erſten Male über die unbegrenz-
ten Möglichkeiten des Films klar wurde, den Plan gefaßt,
dieſes ungeheure Gebiet mit Hilfe des lebenden Bildes be-
kannt zu machen. Einige Jahre iſt er auf dem Amazonas
und ſeinen rieſigen Nebenflüſſen umhergefahren, hat Tau-
ſende von Kilometern auf Booten und weite Strecken zu Fuß
durch den Urwald zurückgelegt, iſt in viele Gegenden ge-
kommen, die nie zuvor eines Weißen Fuß betreten hat: hat
bis dahin völlig unbekannte Volksſtämme kennengelernt und
als Ausbeute dieſer mehrjährigen Forſchungszüge dieſen
großen, abenteuerlichen und intereſſanten Film mit heimge-
bracht. So ſieht ein Forſchungszug unſerer Zeit aus, er
unterſcheidet ſich ſehr weſentlich von denen, die vor vier
Jahrhunderten die ſpaniſchen Conquiſtadoren in eben dieſen
Ländern ausführten. Um das Jahr 1500 hat der ſpaniſche
Abenteurer Pinzon vbas Land am Amazonenſtrom zum erſten
mal bereiſt. Jm 20. Jahrhundert hat wiederum ein Spanier,
der genannte junge Gelehrte, die erſten Grundlagen für eine
wirkliche Erſchließung und Kenntnis dieſes Gebietes geliefert.
Auf langſam gleitendem Boot dringt er allmählich in das
Herz dieſes Landes ein bis zum ſagenumwobenen Volk der
Amazonen, die dem Strom ſeinen Namen gaben. Noch vor
kurzer Zeit hielt man es für ein Märchen, daß dort ein Volk
lebe, das von Frauen regiert werde, von Frauen, deren Klei
dung nur aus Kopfſchmuck und bunter Bemalung beſteht, von
Frauen, die Männer nur einmal im Jahre empfangen und
ſie, nachdem ſie eine Woche phantaſtiſche Liebesfeſte gefeiert
haben, kurz entſchloſſen verijagen. Vor kurzem war es ein
Märchen und heute ſehen wir ſtaunend mit eigenen
Augen „Die Wunder des Amazonenſtromes“.

Krankheiten der Pharaonen. Profeſſor Smith von der
Londoner Univerſität hat den Nachweis erbracht, daß die
Mumien Merkmale der Krankheit, die zum Tode geführt
hat, an ſich tragen. Bei einer Pharaonenmumie läßt ſich
deutlich erkennen, daß der Pharao an Arterienverkalkung ge
ſtorben iſt. Bei Ramſes läß ſich feſtſtellen, daß er an einer
pockenartigen Hautkrankheit geſtorben iſt, deren Spuren noch
in der Mumie enthalten ſind. Auch Krebs läßt ſich oft feſt-
ſtellen. Spuren von Schwindſucht ſind nur in wenigen Fällen
vorhanden.
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Dem habgierigen Bruder die hübſche Braut abgekauft.
Einen ſonderbaren Handel machten zwei Brüder gegen das
r 1780 in Morſum auf der d Sylt. Als der Kapitän

n S ein bekannter tiger Seefahrer der da
maligen Zeit, von einer Seereiſe in ſeine Heimat zurück
kehrte, verliebte er ſich in die hübſche Braut ſeines Bruders
Otto, der als Küſter in Morſum angeſtellt war. Dieſem
Bruder Otto redete man nach, daß ſein Geiz keine Grenzen
orfe Dieſe Schwäche machte ſich der Verliebte zunutze und

ot ſeinem Bruder eine koſtbare Uhr an, falls er ihm
der Braut überlaſſen wolle. Beide waren mit dem Handel
ſehr zufrieden, und die erkaufte Braut W dem neuen
tiger nach einer Faröer-Jnſel, wo die däniſche Regie-
rung Urban Flohr das Amt eines Gouverneurs übertragen
hatte. Später kehrte das Ehepaar nach ſeiner Heimatinſel
urück, wo es ſich durch Mildtätigkeit auszeichnete. 1803 iſt
rban Flohr auf der Jnſel Shylt geſtorben.
Schätze, die ſich nicht verſilbern ließen. Jm Juni v. J.

wurden der Lady Ludlow in London wertvolle mittelalter-
liche Schmuckſtücke geſtohlen. Die Diebe merkten aber bald,
daß ſie es mit einzigartigen Stücken zu tun hatten, deren
Verkauf ſie unweigerlich in die Arme der Gerechtigkeit ge
führt hätte. Daher haben ſie nunmehr, wie die engliſchen
Zeitungen melden, die Juwelen an einer beſtimmten Stelle
verborgen und die Polizei gleichzeitig auf anonymem Wege
Kunde davon gegeben, wo der Schatz zu finden ſei. Die Ju-
welen konnten der Eigentümerin wieder zugeſtellt werden.

Eheleute, die einander ähnlich werden. Es iſt eine be
kannte Tatſache, daß manche Eheleute nach langer glück-
licher Ehe einander ähnlich werden. Die Vorbedingung hier-
für iſt natürlich eine gewiſſe allgemeine Aehnlichkeit der
Gatten im Grundtyp, was aber bei den allgemeinen Grund-
ſätzen der Gattenwahl bei Eheleuten häufig der Fall iſt.
Dadurch, daß dieſe von Natur aus harmoniſch zueinander
abgeſtimmten Menſchen nun jahrzehntelang Lebensgewohn
heiten und Lebensſchickſale mit einander teilen, ſich in
gleicher Weiſe ernähren, ſich ſtets in demelben Klima unter
übereinſtimmenden Lebensbedingungen aufhalten, auch geiſtig
ſich in derſelben Sphäre bewegen, auf die gleichen äußeren
Schickſale ſich in Glück und Unglück in derſelben Weiſe inner-
lich einſtellen, ja, ſich ſogar in ihren Bewegungen, Rede
wendungen, Gefühlsäußerungen, ihrer Handſchrift angleichen,
auch gegenſeitig bewußt und unbewußt den Andern als den
Gegenſtand der Bewunderung und der Vollkommenheit nach-
ahmen durch all dieſe Nachahmungen kommt dann in der
Tat jene oft beobachtete Erſcheinung des Aehnlichwerdens
der Eheleute zuſtande.

Eine Scheidungsurkunde aus dem alten Aegypten.
eine wiſſenſchaftliche Zeitſchrift berichtet, wurde in einem
ägyptiſchen Grabe ein merkwürdiges Kulturdokument gefunden
das beweiſt, wie wenig ſich die Welt in den letzten Jahr
tauſenden geändert hat. Es handelt ſich um einen Ehs-
ſcheidungsvertrag, der folgenden Wortlaut hat: „Jm Jahre
des Pharaonen Tybi hat der Sohn von Pta-Lemy, der in
Amonept öſtlich von Theben wohnt, ſeiner Frau Tahappy,
der Tochter des Pekrur, erklärt: „Jch habe dich als Frau
verlaſſen. Jch habe dir das Recht genommen, dich meine

rau zu nennen, ich habe dir geraten, einen anderen
ann zu nehmen. Jch werde nie vor dir in einem Hauſe,

in das du gehſt, erſcheinen. Jch mache von heute an keine
ehelichen Rechte mehr auf dich geltend; verlaſſe augenblicklich
und ohne Zeitverluſt mein Haus. Geſchrieben von der Han
des Rechtsgelehrten Thut.“ Auf der Rückſeite des Papyrus
befunden ſich die Unterſchriften von vier Zeugen.

Neue Ergebniſſe der Krebsforſchung. Eine neue Richtung
ſich in der Krebsforſchung erneut Bahn gebrochen. Das

iologiſche Experiment ſcheint die morphologiſche Forſchung
die wegen der Beſchränktheit unſeres Wiſſens auf dieſem
Gebiet bisher den Vorrang hatte, etwas zurückzudrängen.
Jnzwiſchen iſt es wenigſtens bei einer Krebsart, dem durch
den Teer hervergerufenen Hautkrebs gelungen, tiefere Ein-
ſicht zu gewinnen. Es zeigte ſich zunächſt, daß der Krebs von
normalen Zellen einer beſtimmten Gewebsſchicht, der unteren
Zellagen der Haut (Epidermis), ſeinen Ausgang nimmt. Es
konnte nachgewieſen werden, daß dieſe ſich durch den Teer
reiz in einer Weiſe verändern, die wohl durch eine Ver-
ſchiebung in der Jonenkonzentration der Gewebsflüſſigkeit
bedingt iſt. Die Zelloberfläche und damit auch die Spannung
derſelben ſoll eine Veränderung erfahren, durch die die
Zellen ſelbſt ſich vergrößern müſſen, wodurch dann gleich
zeitig ein Reiz zu vermehrter Zellteilung gegeben iſt.
Darin aber beſteht ja gerade die Gefähr, daß beim Krebs
die Geſchwulſtzellen zu einem beſchleunigten, ungeordneten à
Wachstum gelangen. Die Krebszellen kümmern ſich nicht
mehr um ihre Umgebung und den Zellverband, in den ſie
bisher zu organiſchem Wachstum und Leben eingefügt waren.
Sie ſtehen nicht mehr unter der Oberaufſicht des Organismus,
ſondern benehmen ſich wie eine Rotte Meuterer, die auf

eigene
ſte

gruß loszieht, alles einreißt, was ſich ihr in den
t, die anderen die Nahrung wegſchnappt, mit großer

Geſchwindigkeit für überreichen Nachwuchs ſorgt und ſo den
Zellſtaat in höchſte Gefahr bringt, ohne Rückſicht darauf,
daß durch ihren Anarchismus mit dem Hinbleichen der zu
einem Staatengebilde vereinigten Zellen auch ihr Ende nur
um ſo ſchneller herannght. über den Stoffwechſel dieſerGeſchwulſtzellen hat man ſchen hen Saft ne ſa ln
können.

JnUeberſchüſſige Frauen und überſchüſſige Männer.
Europa gibt es mehr Frauen als Männer; in den anderen
Erdteilen iſt das Gegenteil der Fall. Auf 1000 Männer
kommen in Europa 1024 Frauen, in Afrika 990, in Amerika
977, in Aſien 944, in Auſtralien 812. Unter allen Ländern
Europas hat Norwegen verhältnismäßig die meiſten Frauen:
1060 auf 1000 Männer. Es folgen England mit 1059
Frauen, die Schweiz mit 1056, Spanien mit 1044, Portugal
mit 1041, Deutſchland, Oeſterreich und Ungarn mit 1035,
Dänemark mit 1032, Rußland mit 1022, Frankreich mit
1008. Die anderen Staaten Europas haben weniger Frauen
als Männer. So hat Jtalien nur 989 Frauen auf 1000
Männer, Belgien 985 und die Balkanſtaaten etwa 950.
gr. Afrika ha en einige Staaten, darunter Aegypten, mehr

rauen als Männer, in den meiſten afrikaniſchen Staaten
aber haben die Männer das Uebergewicht: auf Mauritius,
Reunion uſw. überſteigt die Zahl der Männer die der Frauen
ſogar um das Doppelte. Die meiſten Frauen findet man in
Weſtindien, 20 v. H. mehr als Männer. Jn Ekuador kommen
auf 1000 Männer 1129 Frauen, in Martinique 1091, in

Kolumbien 1058. Salvador iſt der einzige Staat der Welt,
wo die Zahl der Männer und der Frauen gleich iſt. Jn den
Vereinigten Staaten kommen nur 978 Frauen auf 1000
Männer, in Peru und in Kanada 976, in Argentinien 942i
in Braſilien 988, in Uruguay 934, in Japan 971, in
Britiſch-Jndien 944, in Sibirien 932, in Zentralaſien 909,
in Kaukaſien 898, in Ceylon 877, in Hongtong 375.
Es iſt alſo ſo reſümiert die Zeitſchrift „Gentiliſſima“,
der wir dieſe Daten entnehmen nicht richtig, daß, wie
immer wieder behauptet wird, auf der Erde weit mehr Frauen
leben als Männer.

Hunde und Derkehr,
Berliner Produktenmarkt.

Verlin, 26. Jan. Die Haltung des heutigen Marktes war,
geſtützt auf die neuerliche Preisſteigerung in Nordamerika und
exhöhte Forderungen für Auslandsgetreide, feſt. Für guten
Ha zu Futter- und Saatzwecken beſtand einige Kauf-
luſt, weniger Beachtung fand infolge der erhöhten Forde-
rungen Gerſte, während Kleie und Oelkuchen, vereinzelt auch
Melaſſe, gut gefragt blieben. Weizen hatte ziemlich ruhigesGeſchäft. Roggen kauften die Mühlen vorſichtiger.

Leipziger Schlachtviehmarkt.
Leipzig, 26. Jan. Auftrieb: 628 Rinder (137 Ochſen,

155 Bullen, 95 Kalben, 211 Kühe), 434 Kälber, 751 Schafe,
2731 Schweine, zuſammen 4534. Außerdem von Fleiſchern
ſelbſt ugeführt: 21 Rinder, 12 Kälber, 151 Schafe,
174 Schweine. Preiſe für 50 Kg. Lebendgewicht (in Reichs
mark): Ochſen: a) 50-53, b) 40-49, c) 28—39, d) 20 87;
Bullen: a) 48—-51, b) 4247, c) 33--41, d) Kalben und
Kühe: a) 50 53, b) 48—53, c) 40 47, d) 28 39, 18
bis 27; Kälber: a) b) 60--65, e) 45--59, d) 30 44;
Schafe: a) 42—47, 6) 33- 41, c) 20--32; Schweine: a 68
bis 70, b) 70--72, c) 6467, d) 5863, d) 3863.

Sffektenkun re
(mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 26 Fanuar 1925.
Hapag 32, Charlot.. Waſſer 40, Köln Rottweiler 5,Hanſa Dampf 1425 Chem. Heydem 4,40 Körbisdorf Zucker 25,
Rordd. Loyd. 3,90 Chem. Gelſenkirchen ſ25.- Leopold Grube 4,
Ver. Elbeſchiff. 3* Conti. Kautſchuß 2,90 2eutke Piano 9,726
Berl. Handelsgeſ. 71 CEröllw. Papier 15, Linde Eismaſch. 30Commerze u. Priv. B. Daimler Motoren 865,72 Mansfeld S,30
Darmſt. u. Nationalb. 1460 Deſſauer Gas 50 Nordd. Wollkämimnere 74 25
Deutſche Bank :37 Dt. Kabel 1.80 Odverſchl. Eb. B. 14,90Diskonto Kom. i9,*/, Eilenburger Cattun 28, Oſtwerüe 37,25
Dresdner Bank 9,40 Elberfelder Farben 28,75 Phönix hergdanu 66,Hall. Bk. Verein 1,60 Fahlberg Liſt Pilauen Tüſi 5.20
Leipz. Trd. (Adca) 3,60 Frauſtadt Zucker Rauchw. Walter 107,25Reichsbk. Anteil 82,75 Froebeln Zucher 92 Rhein Aprengſtoff 11,50Sächſ. Bank 74.25 Selſenkirch. Bergw 107, VRoſitzer Zucker 4775
Engeilhardt-Br. 43, Genthiner Zucker 3,50 Rückforth Sprit 0,80
Schulth.Patzenh. Br. 38 Beſ. f. elektr Unt. 146,50 Frip Schultz fr- 143,
Leipzig Riebeck 21.10 Glauz. Zucker 26,30 Siegen Solingen 3
gfa 27 Hageda 1,40 Stöhr 6s,A. E. G. 13,70 Hartmann Sächſ. Maſch.7,30 Teichgräber 80

Ammendorf Pap. 775 Hirſch Kupfer 21,80 Thür. Gas 14 20
Bad. Anilin 33,25 Hoechſter Farben 28 Tritonwerk 4/Schwartzkopf Maſch. 21,25 Jlſſe Bergbau. 3125 Ver. Blu. Frf. Gum. 986
Braunk. u. Brik. 68,50 Kahla Porz. II 85 Wegelin Hübner 9,50
Buſch opt. Jnd. 7,70 Kirchner Co. 3625 Zwickauer Maſch. 86,25

(Rlüles in Biſllionen Prozent.

Berliner Freiverkehr vom 26. Jannar 1925.
„Röttein vVer. chem. Zeiß 7788t Suaht e Zeeſe Braun 075.0,9 Krügershall

e h e. Anerie I t t onei War g Glas 20, Diamand 7.25-(Alles in Billionen Prozent.)

Leipziger Börſe vom 26. Jannar 1925.
Chroma Najork 90, VBaradiesb, Steiner. 3,775 Dähne, Mal d

C 90, Aauch, Walter Eitner, HausFalkenſt. Gard. 18.76 Riquet Co. 93,25 Heine Co. hGautzſch Kammgarn 5. SchöntzerrSächſWebſt 188 Karnatzzi m 92
Groß Kunſtanſt. 39 Sondermann u. Stier 0375 Nordd. Gen Schein 30.

Heger, Otio Teztil, Claviez 27 iupfeld 7, Warshauſe“ s 9,4 e re 4andkraft. Leipzig 8,5 Freiverkehr. nrn Seht Frißſche 5, Apparatebau Weimar 9,9 Thür. Zuch Walchleden 41

Lindner 990225 Bauchw. Pſcherer o,3 Wollh.Hainichen z
(Alles in Billionen Prizent.)

Notenkurſe.
26. Jan. Polen 380,60--81, Oeſterreicher 5,9

bis 5,95, Schweizer 81,05— 81,45, Italiener 17,36 17,40
Berlin, 26. Jan. Elektrolytkupfer 141,75, Raffinade.

kupfer 130,50 131,50, Rohzink 75,50--76,50, Aluminiun
235 240, Bankazinn 540——550, Reinnickel 325—335, Fein-
ſilber (ca. 900) 94,50-—-95, 50.
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Erneuerung des Mitteldeutſchen
Branunkohlenſyndikats.

Das Mitteldeutſche Braunkohlenſyndikat, deſſen Lebens-
dauer am 31. März d. Js. abläuft, ſoll erneuert werden.Die Verhandlungen über die Erneuerung ſind ſchon ſeit
längerer Zeit im Gange. Bei dieſen Verhandlungen ſcheinen
zwei Grundgedanken mehr und mehr in den Vordergrund zu
treten. Der erſte iſt die des r die We möglichſte
Förderung des Kohlenſelbſtverbrauches für die Braunkohlen-
veredelungsinduſtrie. Die Veredelung der Braunkohle will
man dadurch fördern, daß der Selbſtverbrauch der Braunkohle
in ſämtlichen Kraftwerken, Teerſchweelereien und Montan-
werten ſowie ähnlichen Anlagen möglichſt wenig eingeengt
wird. Der zweite iſt der, die Umſatzmöglich-
keiten der verſchiedenen Werke und Reviere durch Zulaſſung
von Preisdifferenzierungen untereinander auszugleichen. Die
genaue Feſtſetzung der Beteiligungsziffern wird vermutlich
in der Weiſe erfolgen, daß für die n die
leicht feſtſtellbare Produktionsfähigkeit maßgebend iſt, während
bei der Rohkohle, wo die Produktion eigentlich unbegrenzt
iſt im allgemeinen die in einem gewiſſen Zeitraum tatſächlich
abgeſetzte Braunkohle die Grundlage bilden ſoll.

7

Die Weizenernte in Kanada.
Die kanadiſche Weizenernte 1924 wird von den ſtatiſtiſchen

Behörden auf 262 Millionen Buſhels im Werte von 220 M
lionen Dollars geſchätzt. Jm Vorjahre betrug ſie 474 Mi.
lionen Buſhels im Werte von 316 Millionen Dollar.

Landelektrizität G. m. b. H

Berlin,

Am
Halle a. S., Viktoriaſtraße, unter dem Vor-

itz des

ität G. m. b. H. ſtatt. Jnsbeſondere befaßte ſich die
Geſell mit der Umſtellung auf Goldmark,welche in der vorgeſchlagenen Form einſtimmig genehmigt
wurde. Die in der Landelektrizität G. m. b. H. vereinigten
11 genoſſenſchaftlichen Ueberlandzentralen ſowie die ſämtlichen
ſonſtigen Geſellſchafter waren auf der Verſammlung vertreten.
Der goldmarkmäßig felgeſente Wert der von der VLand-
elektrizität G. m. b. H. betriebenen Anlagen beläuft ſich
auf rund 35 Millionen Mark.

Häuteverſteigerung in Kaſſel.
Die am Montag in Kaſſel abgehaltene Mitteldeutſche Häute-

auktion brachte bei ſehr zahlreichem Beſuch gute Kaufſtim-
mung. Die Auktion begann mit der Verſteigerung von
8800 Schaffellen, die annähernd die gleichen Preiſe wie am
21. Januar in Leipzig erzielten. Es wurden bezahlt für
vollwertige Schaffelle 71,25-72,25 Pf. (auf der letzte
Kaſſeler Auktion 67 Pf.), für die Göttinger Loſe

Geſen

Pfennig, für halblange Schaffelle 70—-71 (60) Pf., kurz

dene nder Vorauktion. Bei den Großviehhäuten war die

feſt und lagen etwa bis zu 5 Prozent über denen der Vor-
auktion. Es wurde alles flott verkauft.

Kunſt und MWiſſenſchaft,
Der Arzt als Urſache ſeeliſcher Störungen. Prof. Oswald

Bumke, der bedeutende Münchener Pſychiater, weiſt in
der Deutſchen Mediziniſchen Wochenſchrift auf die häufigen
Falle in, in denen unvorſichtige Aeußerungen von Aerzten

ie quälende hypochondriſche Verſtimmung von Kranken ver-
urſachen. Gedankenloſe Bemerkungen wie „Die Arterien ſind
ſchon recht geſchlängelt“, „Das Herz iſt recht klein“, „Ein
wenig breit“, oder „Ein biſſel verfettet“, können bei der
ängſtlichen Spannung, in der auch pſychiſch vollwertige Leute
zum erſten Male in ein ärztliches Sprechzimmer kommen,
eradezu e wirken. Beſonders wenn gewiſſe popu-
ärärztliche Schriften oder wohlmeinende Bekannte das ihrige
tun, um die innere Unruhe lawinenartig anſchwellen zu
z laſſen. Die meiſten ſogen. Herzneuroſen ſind ja nur eine
örperliche Begleiterſcheinung einer ängſtlichen Verſtimmung;

denn jede Angſt beſchleunigt den Tod. Jſt das Wort Herz-
neuroſe aber einmal gefallen, ſo hält v der ängſtliche
Patient an das „Herz“ und nicht an die „Neuroſe“, unter

der er ſich ja beinahe noch weniger vorſtellen kann als die
Aerzte. Nun befühlt er den ganzen Tag ſeinen Puls, treibt
t ſchon dadurch zu ſchwindelnden Zahlen in die Höhe; er

rt das O der Angſt auf ſeinen „Herzfehler“urück und ſteigert dadurch Angſt, Hergſeuſotionen und Puls-
frequens immer noch mehr. Aus anderen Gründen gefährlich
iſt die Etikette Hyſterie, die das allerverſchiedenſte deckt.
Und da führt oft die Erklärung, ein junges Mädchen ſeiHwſteriſch. auf dem Umwege über die An, hörigen erſt jene
unſoziale Einſtellung der Kranken herbet, die doch gerade
mit ällen Mitteln verhütet werden ſoll. Auch da, wo ſchwe
an iſhe Leiden r vorliegen, fordert Bumke, da

die Aerzte dieſer m irkung ihrer Ausſprüche
auernd bewußt bleiben. anche ſchwere Hypochondrie bliebe

dann verhütet. Trotzdem iſt auch Bumke nicht unbedingt
dafür, die Kranken anzulügen, ſelbſt nicht in ſchweren Fällen;
denn es ſei gewiß wahr, daß die meiſten enſchen viel
anſtändiger zu ſterben verſtehen, als ſie es ſich in geſunden
Tagen zugetraut haben.

Ueber die Taubheit bei älteren Leuten ſchreibt Dr. Gr a
im „Lancet“. Taubheit iſt eine der W und am meiſten

Erſcheinungen der teren Lebensregiſter, und es
ſt Sache des Arztes, feſtzuſtellen, ob es ſich wirklich um

Alterstaubheit handelt. Dieſer Irrtum iſt gar nicht ſo ſelten,
weil die Diagnoſe meiſt vom Kranken oder ſeiner Familie

durch Behandlung beſſern laſſen. Alterstaubheit kann ſchon
vor ſechzig, aber auch erſt mit achtzig Jahren beginnen.
Das Leiden kommt ſchleichend, mit Verluſt der oberen Töne:
ſo hört der Kranke die Singvögel nicht mehr, beſonders der
Geſang der Lerche wird nicht gehört. Später kommen auch die
tieferen Töne an die Reihe. Schwindel fehlt bei reiner Alters-
taubheit; wenn er vorhanden iſt, ſo liegen Komplikationen
vor, zum Beiſpiel Verkalkung des inneren Ohrs, Verkalkung
der Blutgefäße. Bei jeder Schwerhörigkeit müſſen Mittelohr-
eiterungen und Anſammlung von Ohrſchmalz ausgeſchloſſen,
reſpektive, wenn ſie vorhanden ſind, behandelt werden. Be-
hand lung von Naſenleiden, wie chroniſchen Katarrhen, Po
lypen, Schwellungen der Muſcheln, kann a bringen.
Bei ſtärkeren Graden von Schwerhörigkeit helfen die nach
dem Prinzip des Telephons gebauten Apparate ein wenig.

bücheremcke,

Jugendſchriften-Warte. Herausgegeben von den Ver-
einigten Deutſchen Prüfungsausſchüſſen für Jugendſchriften.
Verlag des Nordweſtdeutſchen Dürerhauſes, Bremen, 30.
Jahrgang 1925. Januar-Heft, S. gr. 80 Preis jährlich
(12 Nr.) 3 Gold-Mark. Nach zweiſähriger Pauſe liegt
von dieſer wertvollen Zei. ſchrift das erſte Heft des neuen
Jahrgangs vor. Der einleitende Aufſatz von Severin Rüttgers
„Weg die Feſſeln“ bedeutſame grundfätzliche Einſtellung
zu pädagogiſchen Problemen der Gegenwart; die Arbeiten
über „Adolf Schmitthenner als Jugendſchriftſteller“ und Ge-
org Schäfers „Neue Bücher für die Jugend“ leiten zum
praktiſchen Teile über, der neben Beurteilungen und Be
richten aus der Arbeit der Jugendſchriftenausſchüſſe eine
d haltige Ueberſicht der Neuerſcheinungen und Fachbücher
gibt.

„Naturſchutz“, Zeitſchrift für Naturdenkmalpflege und ver-
wandte Beſtrebungen, Herausgegeben von Dr. Hermann Hel-
fer, Berlin-Lichterfelde. Von dieſem monatlich erſcheinenden
Organ des Volksbundes Naturſchutz, das auch die Mittel
lungen der Staatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege und

y der angeſchloſſenen Stellen in den Provinzen regelmäßig
bringt, liegt uns ein ft vor. Der Jnhalt beweiſt, daß
es dem Herausgeber gelungen iſt, die Schrift zu dem füh—
renden Blatt u machen, das über alle Gebiete des Natur
ſchutzes zuverläſſig unterrichtet. Aber auch darüber hinaus
bietet der „Naturſchutz“ durch ſeine Aufſätze und Mitter-

geſtellt wird. Jn Wirklichkeit beſtehen oft Katarrhe, die ſich eeecee—==——=3
viel Unterhaltung und Anregung, ſo daß auch unſern Leſern
der Bezug der Zeitſchrift (nur 6 Mark für das Jahr)
empfohlen werden kann.

Ratgeber für die Jnvalidenverſicherung. Der durch ſeine
ſozialpolitiſchen Aufſätze bekannte Kontrollinſpektor F. Quat-
mann zu Oldenburg i. O. hat, nachdem vor Kurzem die
Reichsverſicherungsordnung in ihrer neuen Faſſung im
Reichsgeſetzblatt veröffentlicht worden iſt, die 7. Auflage
des der in Form von Fragen und Antworten volkstümlich
gehaltenen Ratgebers für die Jnvaliden- und Hinterblie-
benenverſicherung 43. bis 52. Tauſend erſcheinen laſſen.
Das Werkchen iſt vom Herausgeber und der Verlagsanſtalt
Ad. Littmann, Oldenburg i. O., zum Preiſe von 0,50
Reichsmark zu beziehen. Das uns vorliegende Büchlein iſt
auf den Stand der jetzigen Geſetzgebung gebracht. Es kanr
da ähnliche laufend gehaltene Werke nicht vorliegen, da
Erſcheinen nur freudig begrüßt werden, Für Arbeitgeber
und Verſicherte iſt das Werkchen kaum zu entbehren.

Großer Zeitungskatalog 1925 von Rudolf Moſſe. Für das
deutſche Wirtſchaftsleben waren die letzten zehn Jahre eine
harte Schule. Die Erfahrungen aus früherer Zeit reichten
für dieſe ſchickſalsreichen und wechſelvollen Jahre in keiner
Weiſe aus. Jn vielem mußte man umlernen, ſich geänderten
Verhältniſſen anpaſſen. Nach neuen Geſichtspunkten regelte
ſich Handel und Verkehr und der beginnende Wiederaufbau
geht vielfach neue Wege. Zu den wenigen Traditionen, an
denen die kaufmänniſche Praxis unbedingt feſthielt, gehört
die Reklame in Zeitungen und Zeitſchriften.
Man möchte ſogar behaupten, die Zahl ihrer Anhänger
hat ſich in der jetzigen Zeit noch weſentlich vermehrt.
Sicherlich nicht ohne Grund: Man hat inzwiſchen Verſuche
mit anderen Reklamearten, von denen heute nicht wenige
als veraltet und wirkungslos erkannt worden ſind, ge-
macht und gefunden, daß die Reklame in Zeitungen und Zeib-
ſchriften in ihrer Wirkung unerreicht daſteht. Bei Feſt
legung ſeiner Jnſertionspläne wird der neue Moſſe
Katalog dem Unternehmer eine wertvolle Unterſtützung
ſein. Der textliche Teil berückſichtigt zum erſtenmal in
beſonderer Ausführlichkeit die ausländiſche Preſſe. Für die
Jnſerenten bietet der Anzeigenteil des Kataloges mit den
detaillierten Angaben der Verleger über die einzelnen Blätter
wichtige Fingerzeige. Man kann den Katalog als einen
zuverläſſigen Führer durch das geſamte Zeitungs- und Zeit-
ſchriftenweſen bezeichnen.

19. d. Mts. fand im Sitzungszimmer der Zentral-

Herrn Kgl. Landesökonomierat Dr. Otto Rabe die
diesjährige ordentliche Geſellſchaftsverſammlung der Land

74, 2.
(67,25) Pf., für beſchädigte vollwollige Schaffelle 66 (60)

wollige Schaffelle 63--64,75 (55) Pf., alles für das Pfund.
Die Kalbfelle verkauften ſich flott, die Tendenz blieb bis
zum Schluß feſt. Die Preiſe lagen allgemein 5 Prozent über

Tendenz uneinheitlich. Jm Wegen blieben die Preiſe

lungen ſowie durch reichen Bildſchmuck allen Naturfreunden
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